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Kanzlerkriſe Kaiſerkriſe.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Mit der Rücktrittspantomime, die der Reichskanzler am

Sonnabend aufgeführt und von der er in einer grotesken, Lie
Sachlage nur noch verſchlimmernden Erklärung berichten ließ,
iſt die ſchwere Kriſe der auswärtigen und inneren Politik des
Deutſchen Reiches noch keineswegs erledigt. Das Gerücht, daß
Fürſt Bülow dennoch das Feld räumen würde, erhält ſich;
man nennt ſchon einen General der Kavallerie v. Mackenſen
und den deutſchen Botſchafter in Konſtantinopel Freiherrn
v. Marſchall als mutmaßliche Nachfolger. Den Staats
fekretär des Auswärtigen Amtes, Herrn v. Schön, hat am
kritiſchen Sonnabend ein ſchweres Unwohlſein befallen, vom
Bankett der Urheberrechtskonferenz, wo er reden ſollte, mußte
er ſich nach Hauſe begeben und legte ſich ſchleunigſt in das Bett.
(Das geſchah genau zu der Zeit, als Wilhelm II. eine zwei
ſtündige Konferenz mit Bülow beendet hatte. D. Red.)
Der kaiſerliche Geſandte in Bukareſt, Herr v. Kiderlen-
Wächter, iſt ſchleunigſt zu ſeiner Vertretung nach Berlin
berufen worden.

Die Verwirrung wird dadurch vermehrt, daß ſich die diplo
matiſchen Vertreter der verſchiedenen Mächte zu rühren be
ginnen, wozu ſie allerdings, wie man geſtehen muß, begründete
Urſache haben. Den Anfang hat der franzöſiſche Botſchafter
gemacht, der in der Wilhelmſtraße eine Note ſeiner Regierung
über das Kaiſerinterview überreichte. Andere werden ihm vor-
ausſichtlich folgen. Liegen doch jetzt auch Nachrichten aus
Japan vor, wo man tief erregt iſt über das Anſinnen, das der
deutſche Kaiſer an den engliſchen Bundesgenoſſen des Mikado
ſtellte in demſelben Augenblick, da ein japaniſcher Prinz in
Berlin ſcheinbar mit Liebenswürdigkeiten überhäuft wurde.

So dringt von allen Seiten erregte Anklage, lante Entrüſtung
oder ſchallendes Gelächter auf die leitenden Stellen des Deut
ſchen Reiches ein. Die öffentliche Meinung Deutſchlands aber
ſteht nicht mit der deutſchen Regierung gegen die Welt, ſon
dern mit der ganzen Welt gegen die deutſche Regierung.

Das außerordentliche dieſer Situation wird noch verſchärft
durch die Art, wie in der deutſchen Preſſe über die Löſungs
möglichkeiten der gegenwärtigen Kriſe debattiert wird. Hier
hat ſich eine ganz r W 3 Scheidung der Meinungen her
ausgebildet. Jener Teil der Preſſe, der auch ſonſt gewöhnlich
im oppofitionellen Lager zu finden iſt, ſetzt ſich den Sturz des
verantwortlichen Reichskanzlers als nächſtes Ziel. Gegen dieſe
Forderung wird von den Freunden Bülows und auch von
andern Leuten, ganz beſonders von konſervativen, mit Argu-
menten operiert, die geradezu verblüffend wirken müſſen. Ganz
offen wird das ausgeſprochen, daß mit einer Kanzlerkriſe
nichts gewonnen, ſondern eher etwas verloren wird, nämlich
die letzte Spur eines ſichern Halts in der deutſchen Politik,
daß es nach Bülows Abgang nicht aufwärts ſondern nur noch
viel raſcher abwärts gehen würde. Mit einer Deutlichkeit, die
nichts mehr zu erraten übrig läßt, gibt man zu verſtehen, daß
eine Kanzlerkriſe mit verurſachen, im gegenwärtigen Augen
blick nichts anderes heiße, als dem offenherzigen Mitarbeiter

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.
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Der ſchwarze Krüppel.
Still und öde lag die ſonſt ſo lebendige Station an dieſem

Morgen, an dem der alte um die trüben Gedanken zu
verſcheuchen, mit denen die Szenen des letzten Abends ſein Herz
erfüllt, ſelber ſein Pferd beſtiegen hatte, in Begleitung ſeiner
Söhne wie ſeiner Stockkeeper in den Buſch zu reiten, um eine
Seare Pferde aufzutreiben. Nur Bill war diesmal mit einem

düttenwächter und den Frauen zurückgeblieben, da der andere
Hutkeeper hatte müſſen auf die Station geſchickt werden, den
durch die Flucht Tobys leer gewordenen Platz auszufüllen. An
Geſahr dachte niemand, da die ſchwarze Polizei ja noch jeden
alls ganz in der Nähe war, und die Eingeborenen gewöhnlichie gegen in der ſich die Gefürchteten aufhielten, gänzlich

mieden. Der ſchwarze Krüppel aber, den ſie noch dazu in den
Tagen mit Wohltaten überhäuft, konnte ihnen kein Leid

zufügen.
Dieſer ſchien ſich übrigens an dieſem Morgen auch um

niemanden zu kümmern, ſondern nur mit ſeinem Feuer be
chäftigt zu ſein, an dem er ſchürte und fachte. Der kleineurſche, her noch immer bei ihm aushielt, mu te Holz und

Rinde ganze Arme voll herbeiſchaffen. Kaum aber hatten die
Weißen den Platz verlaſſen und waren mit ihren Pferden in
den Malleyhügeln verſchwunden, als er. ſein Feuer in drei, viel
leicht ſechs Fuß voneinander getrennte Abteilungen ſchied und,
als ſie hoch aufloderten, mit faulem Holz und feuchter Rinde
o lange nährte, bis von jedem ein ſchwarzer dünner Rauch
aden in die klare Luft emporſtieg.
In der Station ſelber achtete niemand auf ihn. Nur der

Hültenwächter hatte ſeinem Treiben erſtaunt zugeſehen und
große Luſt, einmal zu ihm hinaufzugehen und ihn zu fragen,
ob er denn heute gen ganzen Holzvorrat auf ver
br n intereſſierte das Holz nämlich inſofern,r a en und Hausbedarf die Feuerung herbei-
offen mußte, wobei ihm die holzverwüſtenden Schwarzen

je alles Brennbare aus der Nähe zuſammenſchleppten, ſchon
lange ein Dorn im Auge geweſen waren. Um ihn aber zu
fragen, hätte er den Sandhügel hinaufſteigen müſſen, und da er

des Daily Telegraph eine ungehegre, vielleicht reichsgefähr-
liche Entſcheidung in die Hand zu geben. So drückt ſich gerade
in jenen ſtaatserhaltenden Stimmen, die durchaus das Ver
bleiben des Fürſten Bülow im Amte fordern, eine Auffaſſung
aus, die den perſönlichen Anhängern des Kaiſers geradezu
Entſetzen einzuflößen geeignet iſt. Gerade die konſervativſten
Kreiſe wollen eine Kanzlerkriſe verhindern, nicht aus Ver
trauen zum Kanzler, ſondern aus Mangel von Vertrauen zum
Kaiſer. Jhre Skepſis, die in dem konſtitutionellen Auskunfts-
mittel eines Miniſterwechſels keine Löſung ſondern nur eine
Verſchärfung der kritiſchen Lage erblickt, macht die Kanzler
kriſe zu einer Kaiſerkriſe.

Der Figaro ſchreibt, die ſchmerzliche Ueberraſchung, die ſich
in der öffentlichen Meinung Deutſchlands ausdrückt, beweiſe,
daß ſich ein gewaltiger Fortſchritt vorbereite und daß
allmählich auch das deutſche Volk fühle, wie es in der
mittelalterlichen Rüſtung dieſer Regierungsmethode erſticke.
Das ſind nun freilich ſozuſagen „überſpannte franzöſiſche
Jdeen“. Berlin iſt nicht Paris. Berlin iſt auch nicht Kon-
ſtantinopel. Wir haben keinen herrſchenden oder herrſchafts-
bereiten bürgerlichen Radikalismus, wir haben auch keine
Jungtürken. Das deutſche Bürgertum iſt ſeit vierzig Jahren
von Bismarck, Bennigſen, Eugen Richter und anderen Heroen
darauf dreſſiert worden, immer nur in der Sozialdemokratie,
in der aufſteigenden Arbeiterklaſſe ihren Feind zu ſehen, und
die Bülow, Baſſermann, Kopſch haben dieſe Dreſſur mit ſtets
ſteigendem Erfolge weiter durchgeführt. Heute ſind es die
Freiſinnigen, die dem perſönlichen Regiment die treueſten
Dienſte leiſten, weil ſie alle Brücken nach links, ſelbſt zu den
ihnen eng benachbarten, aber wegen der Ehrlichkeit ihrer Ge
ſinnung tödlich gehaßten Demokraten abgebrochen haben.
Jetzt, wo die bürgerlichen Parteien ſpüren, daß es außer der
roten Gefahr auch noch andere gibt, läuft alles aufgeregt durch
einander, man vergißt ſogar aus Angſt vor ſchweren Schädi
gungen der Klaſſeninterſſen durch eine kopfloſe aus
wärtige Politik den Reſpekt vor dem „Heiligſten“. Aber von
dieſen aufgeregten bürgerlichen Oppoſitionsmachern weiß kei
ner das Ziel, auf das er hinſteuern, noch den Weg, den er
einſchlagen will, ſondern er findet ſich in einem Labyrinth, aus
dem es keinen Ausgang gibt.

Die folgenden Preſſeſtimmen ſpiegeln dieſe verzweifelte und
verworrene Stimmung deutlich wieder.

Eine große Anzahl von Blättern verſchiedener Parteirichtung
glaubt nicht an die Möglichkeit einer Beſſerung und ſetzt daher
auch auf einen Kanzlerwechſel keine Hoffnung. So ſchreibt
der ſtreng konſervative Reichsbote:

Unſere ganze auswärtige Politik hat, von wem immer
im Jnlande und Auslande ſie getrieben und vertreten wurde,
einen Tiefſtand erreicht, der die gebildeten Kreiſe der Nation
mit Beklemmung und Beſchämung erfüllt.

Die Achtung unſerer Freunde und Feinde iſt dahin, und,
was das allerſchlimmſte iſt, gerade in den beſten Elementen
des Volkes das Vertrauen zu ſeinem Kaiſer ſchwer erſchüt
tert Daß in einzelnen Kreiſen des hohen deutſchen
Adels dynaſtiſche den völkiſchen Intereſſen vorgehen, lehrt die

Geſchichte. Dem Vaterlande aber kann es nicht frommen,
wenn der roten und goldenen ſich die Internationale im
Purpur zugeſellt.

Die gleichfalls konſervative agrariſche Deutſche Tages
zeitung:

Viele Blätter ſind der Meinung, daß Fürſt Bülow auf
ſeinem Geſuche, von ſeinem Amte entbunden zu werden, be
ſtehen müſſe. Dieſe Forderung würde begründet und be
rechtigt ſein, wenn man erwarten dürfte, daß durch den Rück
tritt des jetzigen Kanzlers die Sachlage gebeſſert würde.
Dieſe Erwartung hegen wir nicht. Wir würden vielmehr
befürchten, daß der Rücktritt des Fürſten Bülow jetzt zur
Entwirrung und Beſſerung der Sachlage nicht das mindeſte
beitragen, ſondern ſie erheblich verſchlimmern und noch mehr
verwirren würde.

Die nationalliberale Nationalzeitung:
Etwas zum Bruch zu bringen, iſt kein Kunſtſtück; aber

Diplomatie gehört dazu, gewiſſe Anſchauungen mit dem all
gemeinen Volksſehnen nach einem vernunftgemäßen Fort-
ſchritt in Einklang zu bringen. Ja, vergeſſen wir es nicht:
Frankreich wie England würden nicht darüber zugrunde
gehen, wenn ſie jedes Halbjahr ein neues Miniſterium be-
kämen. Aber in Deutſchland alle zwölf Monate ein neuer
Kanzler; das wäre der Anfang vom Ende deutſcher Reichs
herrlichkeit.

Das Zentrumsblatt Germania:
„So wie bisher kann es nicht weitergehen“, das iſt der

Grundton aller Aeußerungen der Preſſe zu dem unſeligen
Vorkommnis. Ach, wie oft haben wir das ſchon gehört, und
es jſt doch immer „ſo weitergegangen“. Es wird ja auch jetzt
„ſo weitergehen“, abwärts. Oder weiß jemand den Mann,
der Einhalt zu tun Kraft und Willen beſäße?

Die Erklärung der Nordd. Allgem. Zeitung hat in der
ganzen Welt einen Sturm der Heiterkeit ſerregt. Gegenüber
der weltpolitiſchen Komödie des Abſolutismus und der Burequ
kratie erſcheint ſelbſt Köpenick als ſchales Poſſenſpiel. Am
vergnügteſten ſind natürlich die Franzoſen als die geborenen
Luſtſpieldichter über den koſtbaren Stoff. So ſchreibt Lautier
in Figaro:

Was ſollen wir dieſen demütigen Eingeſtändniſſen noch
hinzufügen? Zunächſt erregt Verwunderung das ſonder-
bare Zuſammentreffen eines ſo impulſiven Souveräns, eines
„engliſchen Freundes der doch von engliſcher Denkart nichts
weiß“, und eines Kanzlers, dem ſeine Ferienruhe ſo heilig
iſt, daß er nicht einmal die Briefe ſeines Herrn lieſt. Um
dieſe drei Geſtalten gruppieren ſich Mitarbeiter, Miniſter,
Kangzleiräte, Adjutanten, die vor lauter Reſpekt die Fähig-keit zu verſtehen, und den Mut zu warnen, verlieren. Dieſe

Dinge ſpielten ſich nicht im Phantaſienland ab, wie es
franzöſiſche Dichter für ihre Satiren erfinden, ſondern am
Hofe eines mächtigen Staates, unter den Lenkern eines
großen Volkes, in dem ernſte Pflicht in Ehren ſteht, das
unſere Frivolität verachtet.

Das Journal ſagt, Bülow habe erſt mehrere Tage nach
dem Jnterview die Schwere ſeines Jrrtums erkannt. Jetzt

ſich heute von jeder Aufſicht befreit ſah, war ihm das zu unbe
quem. So, behaglich vor ſegt Hütte ausgeſtreckt, ſchaute er
dem wunderlichen Wirtſchaften des Krüppels eine ganze Weile
zu, bis ihm die Augenlider ſchwer wurden.

Wie lange er ſo gelegen, wußte er ſelber nicht, als er plötzlich
durch laute, lärmende Stimmen geweckt wurde. Erſchrocken
fuhr er auf, denn er glaubte, ſein Herr t vielleicht zurückge-
kehrt. Da ſah er, wie von dem Sandhügel, auf dem Nguyullo-
man noch immer zwiſchen ſeinen Feuern ſaß, eine Schar mit
Speeren und Bumerangs bewaffneter Schwarzen niederſtieg
und gerade auf ihn zukam.

„Hat der Henker die dunkelhäutigen Schufte richtig wieder
urückgeführt,“ brummte der Mann halblaut vor ſich hin; „dasSchopfenfleiſch mag ihnen geſchmeckt haben kann ich mir

allenfalls denken; aber ich will verdammt ſein, wenn ſie von
mir auch nur einen Knochen herausbekommen. Will der Herr
die ſchwarzen Hunde mäſten, mag er es meinethalben tun, ich
ber aber nicht dabei.“

ie Schwarzen acht Männer und einige davon mit
Weiß und Rot bemalt, kamen indeſſen ziemlich ungeniert dich
heran, und der eine ging ohne weiteres auf den Hüttenwächter
zu und ſagte in ſeinem ſchauerlich gebrochenen Engliſch:

„Komm gib Tabak und Mehl ſchnell. Jch Mehlſack
Geld viel mach' ſchnell„Du, weißes Geld?“ ſagte der Wächter, ein alter, ſauer-
töpfſcher Burſche, der ebenfalls auf einen Urlaubſchein ſeinerSrff als Sträfling ſchon vor längeren b entlaſſen wor
den; „Du ſähſt mir gerade ſo aus, als 1 weißes Geld in
der Backentaſche um Hier wird nichts verkauft
Maſter iſt nicht da. Wenn er wiederkommt, kannſt Du

n.“lauten mach' raſch!“ ſt aber der Schwarze und ſtieß den

Hüttenwächter an die Schulter „geſchwind hörſt Du„Gott verdamme mich!“ rief dieſer wütend aus „rühr
mich noch einmal an, und ich ſchieße Deine danze Bande über
den Haufen.“e eilr ihm keine Zeit, mehr zu ſagen. Einer der Schwar
zen ſchlug ihn mit einem Waddie auf den Kopf, daß er be
wußtlos zuſammenbrach, und alle übrigen ſtießen ihre Speere
mit wildem Jubelgeſchrei in ſeinen Körper. Das war das
Zeichen zum allgemeinen Angriff, und von drei, vier verſchie
denen Seiten tauchten jetzt noch andere bewaffnete Trupps auf,
von denen die Mehrzahl gegen das ihnen gut genug bekannte

Vorratshaus ſprang und deſſen Tür erbrach, während etwa
acht oder neun nach dem Wohnhauſe zu liefen.

Sarah hatte an dem Fenſter geſtanden und ſtill und trauriauf den Strom hinausgeſchaut, als der erſte Lärm ihre Auf

merkſamkeit dorthin lenkke. Mit eiſiger Kälte ſchoß ihr aber
da der Gedanke an die vor ihr auftauchende furchtbare Gefahr
ins Herz denn ſchon die Möglichkeit eines Ueberfalls dieſer
wilden Scharen hatte beſonders die Frauen bis dahin ſtets
geängſtigt und ihnen manche ſonſt frohe Stunde verbittert und
etrübt. Und jetzt ſollte das Furchtbare Wahrheit werden.
ills Stimme brachte ſie da erſt wieder zu ſich ſelber.
Der Knabe hatte die S arg von dem Hügel hernieder-

kommen ſehen und war eben im Begriff geweſen, in ſeiner
kecken Weiſe vor das Haus zu treten, um den Hüttenwächter
u unterſtützen, als der Mord des Unglücklichen ihn erſt dieVefaht ahnen ließ, in der ſie alle bei einem Angriff der blut-

ierigen Wilden ſchwebten. Raſch entſchloſſen indes und weit
über ſeine Jahre ſchon hinaus und gekräftigt, warf er
die Tür ins Schloß, ſchob den Riegel vor und rief jetzt die
Schweſtern herbei, die unteren Läden zu ſchließen, während
er ſelber mit dem aufgegriffenen Gewehr die Treppe hinauf-
ſprang, um den erſten Angriff von dort zurückzuweiſen. Eswar des auch die höchſte Zeit geweſen, denn ſchon umſpran-

gen die Vorläufer der Horde die kleine Wohnung, um irgend
einen Eingang zu finden, während die übrigen die Vorräte zu
plündern anfingen, als Bill mit der doppelläufigen Flinte oben
an das Fenſter trat und, ohne auch nur einen Augenblick zu
zögern, einen der Wildeſten und Wütenbſten der Bande über
den Haufen ſchoß.

Der Schuß war zur rechten Zeit gefeuert worden. Vor Ge
wehren pr dieſe Wilden noch einen gen beſonderen Re
ſpekt, und alle ſuchten im erſten Augenblick ſo raſch als mög
lich aus dem Bereich des tödlichen Rohres zu kommen. Da-
durch gewannen die vor W Wie und Angſt halbtoten Frauen
Zeit, die unteren Läden zu er durch die ſich die Schwar
en ſonſt mit Leichtigkeit einen Weg gebahnt hätten, und
arah trug dem Bruder jetzt die anderen Gewehre hinauf, die

immer geladen in einer der unteren Stuben hingen.
„Der Schuß hat die Kanaillen zurückgetrieben,“ jubelte Bill,

„und unſere Freunde draußen we es hören. Wenn wir
uns nur eine halbe Stunde halten, muß Hilfe kommen.

„Wir ſind verloren ſtthnte jetzt Savah, entſeht auf einen

t
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Flinte, Sarah, und

bringe man Europa zum Lachen, nachdem man es erſt in Un
nd verſetzt, aber es ſei fraglich, ob Europa ſo leicht vergeſſen

nne.

Der Tempös ſpottet über die Vorgänge, die ſich in dem
am beſten disziplinierten, ernſteſten und gewiſſenhafteſten
Staate Europas“ ereignen. Jn ſeiner Art hätte der Haupt
mann vyn Köpenick nichts beſſeres geleiſtet. Man wiſſe nicht,
vb dieſe Geſchichte im Deutſchen Reiche ſpielt oder im Groß
herzogtum Gerolſtein.

Die Stimmung in England wird vom Londoner Korreſpon
denten der Berliner Zeitung a. M. ſo geſchildert:

„Die Engländer machen ſich heute luſtig über die Art und
Weiſe, wie die wichtigſten Geſchäfte des Deutſchen Reiches ge
führt werden. Die ganze Angelegenheit wird als eine große
Blamage für das Deutſche Reich, für den Reichskanzler Fürſt
Bülow, und ganz beſonders für das Auswärtige Amt betrach
tet. „Es übertrifft Köpenick“, erklärte ein heutiges Blatt, und
das enlſpricht ſo ziemlich der allgemeinen herrſchenden Mei-
nung über dieſen diplomatiſchen Skandal. Den Deutſchen in
London iſt zumute, als ob ihr Vaterland in einer großen
Schlacht eine Niederlage erlitten hätte.“

Jn dieſem Sinne und in dem gleichen Tone ſprechen faſt alle
unabhängigen Blätter des Auslandes, gleichviel, welche poli-
tiſche Richtung ſie vertreten. Die deutſche Regierung iſt in der
Tat durch die Affäre in einem Maße bloßgeſtellt und dem
ſpöttiſchen Gelächter preisgegeben, das ihresgleichen noch nie
gehabt hat. Ein Glück iſt's nur, daß das Ausland gelernt hat,
zu unterſcheiden zwiſchen dem deutſchen Volk, das wegen ſeiner
techniſchen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen geachtet iſt, und
der deutſchen Regierung, die jetzt um allen Kredit gekommen iſt.
Aber es könnte nicht ausbleiben, daß im Auslande die Gering-
ſchätzung auch auf das deutſchen Volk übertragen wird, wenn
ſich dasſelbe jetzt nicht aufrafft und gründlichen Wandel ſchafft.

Im Kreiſe der Junker.
Die weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer hat eben ihre Ver

handlungen in Danzig beendet. Herr Jonas, als Verwal
ter des Stellennachweiſes der Landwirtſchaftskammer, hielt
u. a. einen Vortrag über die Arbeitervermittlung. Vermittelt
werden inländiſche und ausländiſche Arbeiter und landwirt-
ſchaftliche Beamte. Herr Jonas meinte nach der Danziger
Zeitung das Material ſei vielfach ſehr mangelhaft. Die
Jnſpektoren ſeien mit 400 Mark Jahresgehalt bei
freier Station nicht zufrieden. Die Hauptſache ſei ihnen
das Reitpferd, die ſittliche Führung ob infolge des junker-
lichen Einftuſſes, wurde nicht geſagt und Arbeitswilligkeit
laſſen zu wünſchen übrig. Notwendig ſei eine beſſere Ausbil-
dung und das Zuſtrömen beſſeren Materials zu dieſem Beruf.

Herr v. Kries-Trankwitz erläuterte gedruckt vorliegende
Degunten namens des landwirtſchaftlichen Vereins Chriſt-

urg. Redner lobte ſeinen energiſchen Amtsvorſteher, der ruſ-
ſiſche Arbeiter, die ihre Arbeit bei dem Landwirt aufgaben,
durch einen Gendarmen aus einer Kiesgrube heraus-
holen und auf die alte Arbeitsſtelle führen ließ. Leider
gäbe es nicht viele ſo energiſche Amtsvorſteher. Die Regierung
habe Angſt vor den Sozialdemokraten und
deshalb greife ſie nicht zu kräftigen Maßnahmen. Der weſt-
preußiſche Oberpräſident v. Jago w ſagte, er ſei auch ein
Mitglied der Staatsregierung und müſſe erklären, daß ihm die
Behauptung, die Staatsregierung hätte Furcht vor der So-
gzialdemokralie, ebenſo neu wie überraſchend ſei. Er könne ſich
gar nicht vorſtellen, ſolch ein Angſtgefühl zu beſitzen. Er habe
vor niemand Angſt, ſelbſt nicht einmal vor der Autorität der
Landwirtſchaftskammer. Das will bei einem Staatsbeamten
im Junkerſtaate Preußen allerdings viel heißen. Wenn
Forderungen unerfüllbar ſind, dann ſoll man nicht ſagen, es
fehle der Mut, ſie durchzuführen. Die Geſchichte mit der Kies-
grube klinge ganz nett; wenn das ein Amtsvorſteher auf eigene
Veeantwortung tun will, dann mag er es. Solch ein
Verfahren iſt aber geſetzlich unzuläſſig. Geſinde kann
man an ſeine Arbeitsſtelle bringen, aber nicht freie Ar-
beiter. Wenn ferner verlangt würde, die Gendarmen ſollten
die ausländiſchen Arbeiter öfter einer gründlichen Leibes- und
Sachen Viſitation unterziehen und ihnen ihre Papiere abneh-
men, ſo müſſe er darauf hinweiſen, daß die Gendarmen dazu
durchaus nicht befugt wären. Solch eine Durchſuchung
darf nur ſtattfinden, wenn der Staa sanwalt ſie anordnet, oder
wenn jemand bei einer Geſetzesverletzung ertappt wird. Der
Oberpräſident gab den Junkern noch den Rat, in gewiſſen
Dingen ſtaatemänniſche Klugheit zu üben, ſonſt könnte eine
Gefahr entſtehen, an die man gar nicht denke.

Stuhl niederſinkend „großer Gott, und jede Hilfe fern
ie ganze Station wie ausgeſtorben. Alle alle fort.“
„Hätt' ich nur Georg und Mr. Bale oder Mac Donald

hier,“ mupmelte Bill vor ſich hin, „das ſollte eine Freude wer
den, wie wir die ſchwarzen Kanaillen pfeffern wolllen. Da
guckt ſchon wieder einer vor zeig' nur dein ſchwarzes Fell
a einen Zoll breiter, mein Burſch, und ich will es dir
alzen.
„O, ſchieße nicht, wenn du nicht mußt,“

reizeſt ſie ja ſonſt noch immer mehr.“
„Reizen rief aber Bill zurück „ſie haben Blut gerochen

und tun jetzt doch einmal ihr Schlimmſtes. Aber nimm die
ſchieße ſie nur aus dem anderen Fen-

ſter ab.“
„Jch kann nicht morden,“ ſtöhnte das junge Mädchen.
„Ah bah.“ rief der Knabe unwillig „heut haben wir keine

bat Sarah, „du

Zeit zu Gewiſſensſtrupeln unſer Blut oder ihres. Aber
chieß ſelbſt nur in die Luft oder nach dem Vorratshaus hin-
ber. Wenn ſie es von zwei Seiten knallen hören, hat

es diefo uns für ſtärker, als wir ſind, und draußen hören
Unſeren doch vielleicht.

Sarah tat, wie ihr geheißen. Mit Gewehren hatte ſie ſchon
ſeit den vielen Jahren im Buſche umgehen gelernt. Die
Schwarzen ſchienen aber den Angriff gegen das Haus auf-
gegeben zu haben und ſich mit der Plünderung des Vorrats-
lagers zu begnügen, die Bill natürlich nicht verhindern konn'e
Den allen Männern des Stammes lag aber nicht allein an
dem Raub, der ihnen hier mit leichter Mühe reiche Beute öff-
ne!e; auch Rache für das vergoſſene Blut der Jhren wollten
ſſie; und während die Hälfte der Schar den Raub in Sicher-
heit brach'e, trugen jetzt andere Brände herbei, die ſie in die
dicht an das Haus grenzende Küche ſchleppten und dieſe in
Brand ſteckten. Von dem Dach der Küche geſchützt, drangen
ſie indeſſen gegen die in das Haus führende Tür vor und
ſuchen dieſe zu ſprengen, bis Bill hinuntereilte und ſein Ge-
wehr durch die Tür abſchoß.

Unglücklicherweiſe hatten die Schwarzen aber unterdeſſen
wohl gemerkt, wie ſchwach die Beſatzung des Hauſes war, und
obgleich Bill aus den verſchiedenen Fenſtern des oberen Stocks
ſämtliche Gewehre auf jede ſich nur zeigende Geſtalt abfeuerte,
kamen hier und da ſchon einzelne der ſchwarzen Feinde, von
dem Rauch gedeckt, dem Haus in die Flanken, und ſuchten mit
den Stielen ihrer kurzen Waddies die Fenſterläden aufzubre-
chen. Feuer war ebenfalls in die Wohnungen der beiden Stock-
keeper geworfen, aus deren Dach die Flamme ſchon lichterloh
emporloderte, während aus der Küche heraus die züngelnde
Glut an den dürren Balken des Hauſes leckte.

Der Generalſekretär, Oekonomierat Steinmeher, gab zu
bedenken, daß man ihm in anderen vinzen geſagt habe,
daß die Landarbeiter den gewerblichen Unternehmungen ge-
radezu in die Arme getrieben werden, wenn man ſie auf dem
Lande gar zu ſcharf anfaſſe.

Kries Trankwitz erklärte daß er die Angſt vor der So-
zialdemokratie auf andere Mitglieder der Staatsregierung be
zogen habe. Eine Angſt müſſe inſofern ſein, als man doch
öfter von einer Verbeugung vor der Sozialdemokratie ſpreche.

v. Oldenburg Januſchau ſprach dann zur Frage der
Erbſchaftsſteuer. Jhm gefiel nicht, daß die ſüddeutſchen Staa
ten Gind Oldenburg ihr Landtagswahlrecht reformiert und ſich
ſo dem Radikalismus ergeben haben. Man müſſe unbedingtdie direkten Steuern vor dem Reiche retten. Es gäbe zwei

Sorten Menſchen: Die einen lernen von ihren Dummheiten,
die anderen nicht. Er wolle zu den erſteren gehören. (Da
wird's aber Zeit. D. R.) Die Steuern der letzten Reichs
finanzreſorm ſeien ſchikanös und brächten nichts ein. Man
habe damals auch die Erbſchaftsſteuer angenommen, aber es
ſei verſichert worden, daß ſie nicht auf die Ehegatten und Kin-
der ausgedehnt werden ſolle. Jetzt nach zwei Jahren ſolle es
doch geſchehen; er glaube jetzt niemand mehr. Jhm ſei es
ganz gleichgültig, was der Staatsſekretär v. Sydow ſage, noch
gleichgültiger ſei ihm, was die Linke ſage. Er kenne zwar
nicht die Stellung ſeiner Fraktion in dieſer Frage, aber er
werde niemals für die Erbſchaftsſteuer ſtimmen, auch wenn
die ganze Reform dabeiin die Brüche ginge.
Er wolle ſchon Steuern zahlen, aber man ſolle ſeine Familie
nicht beläſtigen. Nach ſeinem Tode ſolle nicht die Schnüffelei
wegen der Erbſchaftsſteuer losgehen. Nun wird zwar geſagt,
die kleinen Erbſchaften ſollten zwar von der Steuer befreit
bleiben, aber „auf ſolche Witze laſſe ich mich nicht ein“.

Folgende Reſolution wurde angenommen: „Die Landwirt-
ſchaftskammer wolle den Herrn Reichskanzler bitten, von einer
Erbſchaftsſteuer für Ehegatten und Kinder Abſtand nehmen zu
wollen. Eine derartige Steuer nage am Herzen der
Landwirte.“

Cagesgeſchichte.

Halle, den 3. November 1908.
Der Reichstag

tritt morgen wieder zuſammen. Während ſonſt die erſten
Sitzungen in der Regel recht ruhig verlaufen ſind und in der
Hauptſache der Erledigung geſchäftlicher Fragen gewidmet
waren, dürfte es diesmal von vornherein in der gewitter-
ſchwangeren Parlamentsluft wetterleuchten und donnern.
Hoffentlich bleibt es nicht dabei, ſondern es kommt auch zu
einem kräftigen Blitze, der die Atmoſphäre reinigt. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion iſt ſich ihrer Aufgabe bewußt, und ſie
wird dieſelbe erfüllen. Steht doch ſogar im Berl. Tageblatt
geſtern, ein Kanzler, der nicht in Berlin bleiben könne, ſcheide
am beſten ganz. Und Herr v. Gerlach faßt in der Welt am
Montag ſein Urteil dahin zuſammen: „Was wir brauchen, iſt
kein Kanzler des Kaiſers ſondern ein Kanzler des Reiches.“

Das deutſche Volk braucht jedoch nicht nur einen ſelbſtändigen
Reichskanzler, ſondern mehr noch ſelbſtändige und furchtloſe
Parlamentarier. Ob wir dieſe haben, wird die nächſte
Zeit lehren.

Wer hatte das Manuftkript verfaßt?
zzu den noch ungelöſten Fragen gehört die, von weſſen „„and

das Manuſtkript für den Artikel des Daily Tel. geſchrieben ge-
weſen iſt. Erſt hieß es, es handle ſich um die Wiedergabe
eines Geſprächs; dann wurde bekannt, der Artikel ſtelle die
Zuſammenfaſſung von Geſprächen dar, die Wilhelm II. zu
verſchiedenen Zeiten mit verſchiedenen Perſonen
geführt habe. Dieſer Angabe iſt nicht widerſprochen worden.
Da taugt aber ſofort die Frage auf, wie es möglich ſein ſoll,
daß eine Perſon ſo genau unterrichtet ſein kann über das,
was der deutſche Kaiſer bei verſchiedenen Gelegenheitn zu
verſchiedenen Perſonen geſagt hat. Will man nicht den un-
denkbaren Fall annehmen, daß dieſe Perſonen, die doch ein-
ander gar nicht kannten, zuſammengetreten ſind und ſich gegen
ſeitig ausgetauſcht haben, ſo iſt die bisher verbreitete Lesart
das Manuſtript ſei dem Kaiſer von England aus zur Durch-
uuvz jdiazlnuv z s ujbaurun (polur5 “uzubvvabn?e zipu
nicht von auswärts eingelaufen ſondern muß in der nächſten
Umgebung Wilhelms II., vielleicht von ihm ſelbſt oder doch nach
ſeinem Diktat verfaßt worden ſein. Damit wäre auch die von
Bülow in der Nordd. Allgem. Zeitung beſonders betonte Un
leſerlichkeit erklärt. Wir haben bereits geſtern darauf hin
gewieſen, daß es undenkbar iſt, ein von auswärts dem Kaiſer
zur Durchſicht eingeſandtes Manuſkript könne in ſchwer les-
barer Schrift verfaßt ſein.

Nimmt man die Erklärung, das Manuſfkript ſei entweder
direkt von Wilhelm II. verfaßt oder doch unter ſeiner unmittel-
baren Einwirkung entſtanden, dann erklärt ſich auch der heilige
Reſpekt, mit dem der Legationsrat in Berlin das Schriftſtück
unbeanſtandet hat paſſieren laſſen. An der Sache ſelbſt wird
ja durch unſere Auffaſſung über den Urſprung des Manuſtkripts
nichts geändert; aber zur vollen Aufklärung der Affäre gehört
es, daß Bülow auch darüber klaren Aufſchluß gibt, wer das
Mannſkript verfaßt hat.

Verſtändnisloſes Volk verſtändige Regierung.
Jn der Thronrede vom 20. Oktober hieß es bekanntlich: „Es

iſt mein Wille, daß die auf ihren (der Verfaſſung) Grund-
lagen erlaſſenen Vorſchriften über das Wahlrecht zum Hauſe
der Abgeordneten eine organiſche Fortentwicklung erfahren,
welche der wirtſchaftlichen Entwicklung, der Ausbreitung der
Bildung und des politiſchen Verſtänd niſſes ſowie
der Erſtarkung des ſtaatlichen Verantwortlichkeit s-
gefühls entſpricht. Jch erblicke darin eine der wichtigſten
Aufgaben der Gegenwart.“

Damit ſollte keineswegs geſagt ſein, daß das politiſche Ver-
ſtändnis und erſtarkte ſtaatliche Verantwortlichkeitsgefühl die
Einführung des gleichen, direkten und geheimen Wahl-
rechts in Preußen rechtfertige und dringend erheiſche, ſondern
es war umgekehrt gemeint, daß gewiſſe Volksteile, die im
Jnterview des Daily Telegraph die „untern Schichten“
heißen, vom Wahlrecht ausgeſchloſſen oder minderen
Rechtes ſein ſollte. Von oben herab wurde der Mehrheit des
deutſchen Volkes politiſches Verſtändnis und ſtaatliches Ver
antwortlichkeitsgefühl abgeſprochen. Nur an den höchſten
Spitzen des Staates, ſo klang es zwiſchen den Zeilen der Thron-
rede heraus, ſei politiſches Verſtändnis und ſtaatliches Ver
antwortlichkeitsgefühl zu finden, z. B. in der Reichskanzlei und
im Auswärtigen Amt.

Man könnte beinahe an eine ſtrafende Gerechtigkeit glauben,
wenn man ſieht, wie die Verantwortlichen jener das deutſche
zelk herabſetzenden, vom bureaukratiſchen Unfehlbarkeitsdünkel

geſchwellten Erklärung, „jjetzt dem Geſpött der ganzen Welt ver-
fallen ſind. Dieſe verantwortlichen Leute maßten ſich an, das
„politiſche Verſtändnis“ und das „ſtaatliche Verantwortlichkeits

n

hl anderer Leuke mit der Slle abzumeſſen, und ſieſe r haben nicht ſo viel „politiſches Verſtändnis“ und ſtaat

liches Verantwortungsgefühl, um dem Reich und ſich r die
ſchlimmſte Blamage zu erſparen Hochmut kommt vor dem Falll

Ein engliſches Blatt für das deutſche Volk.
Die unbegreifliche Aeußerung Wilhelms II., die Mehrheit

des deutſchen Volkes ſei antiengliſch/ und er bilde mit andern
deutſchen Englandfreunden eine Minderheit der beſten
Elemente“, hat bei den engliſchen Jingoes ebenſoviel Jubel
hervorgerufen, wie unter den beſonnenen engliſchen Friedens
freunden Verblüffung und Entſetzen. Daher ſieht ſich das radi-
kale engliſche Blatt Daily News veranlaßt, den Behaup
tungen Wilhelms II. entgegenzutreten, indem es erklärt:

Der Kaiſer zeigt ſich in dieſem Punkt vollſtändig falſch
unterrichtet. Die Mehrheit des deutſchen Volkes iſt keines-
wegs, wie er behauptet, englandfeindlich. Ganz im Gegen
teil, die Maſſen, beſonders die Sozialdemokraten und die
Liberalen, ſind wenn irgendeiner england freundlich
geſinnt; dagegen iſt es wahr, daß in den einflußreichſten
Kreiſen, beſonders in den konſervativen Schichten, mit denen
der Kaiſer am häufigſten in perſönliche Berührung kommt,
ebenſo wie in den Kreiſen der alldeutſchen Flotten- und
Kolonial- Chauviniſten eine ſehr geräuſchvolle Oppoſition
gegen jede deutſch-engliſche Annäherung betrieben wird.

Der Berliner Korreſpondent der Daily News nimmt die
Maſſe des deutſchen Volkes gegen eine Behauptung des Kaiſers
in Schutz, die geeignet war, das deutſche Volk dem Auslande
in ungünſtigem Lichte zu zeigen.

Der Berliner Korreſpondent der Daily News iſt über die
Geſinnungen des deutſchen Volkes richtiger informiert als der
deutſche Kaiſer.

Zur Kanzlerkriſe
Jn München wird gefordert, die bayriſche Regierung ſolle

die Einberufung des „auswärtigen Ausſchuſſes“ vom Bundes-
rate fordern, um der Kanzlerkriſe auf den Grund zu gehen.
Jn dem Ausſchuß führt Bayern den Vorſitz. Die Erklärung
Bülows in der Nordd. Allgem. Zeitung hat auch in den poli-
tiſchen Kreiſen Süddeutſchlands das Gefühl hervorgerufen, als
wolle man das Volk zum Narren halten. Mehrere ſüddeutſche
Blätter führen in dieſer Sache eine ſehr ſcharfe Sprache.

t Der Sündenbock.
Wie ein Berliner Mittagsblatt aus ſicherer Quelle erfahren

haben will, iſt der Legationsrat Eſternaux derjenige Beamte,
der das Manuſkript des Kaiſer-Jnterviews durchgeſehen hat.
Er gab es dann an den Unterſtaatsſekretär Stemrich, und die
ſer ließ es mit der begutachteten Aeußerung an den Reichs
kanzler zurückgehen.

Der kranke Herr v. Schön.
Wie wir geſtern ſchon gemeldet haben, iſt am Sonnabend der

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Herr v. Schön, urplötz
lich erkrankt. Man weiß auch bereits, daß er erſt in einigen
Wochen wieder geſund werden darf. Einſtweilen iſt, wie offi-
ziell bekannt gegeben wird, Herr v. Kiderlen-Wächter, bisher
deutſcher Geſandter in Bukareſt, mit der Leitung des Aus
wärtigen Amts betraut worden.

Das Finanzelend des Reiches
iſt für einige Tage in den Hintergrund der Debatte getreten.
Die Nordd. Allgem. Zeitung ſetzt jedoch ihre Ausführungen zur
Finanzreform fort. Jetzt beträgt der Reichsetat jährlich rund
2550 Millionen Mark. Jn fünf Jahren wird er nach Meinung
Sydows 3200 Millionen betragen, während dann die Einnah
men auf nur 2460 Millionen geſtiegen ſein werden, ſo daß ein
ungedeckter Fehlbetrag von 740 Millionen verbleibt. Wie dieſes
Defizit ausgeglichen werden ſoll, weiß bisher niemand. Nur
ſoviel iſt den patriotiſchen Parteien klar, daß ſie nichts zahlen
wollen ſondern dieſe angenehme Aufgabe dem arbeitenden Volke
vorbehalten.

Ein Reichshandelsamt?
Die Frage einer Teilung des Reichsamtes des Jnnern iſt

wieder aktuell geworden. Nach dem Rücktritte Poſadowskys
beſtand der Plan, ein beſonderes Reichsarbeitsamt zu errichten,
dem ausſchließlich die ſozialpolitiſche Geſetzgebung unterſtellt
werden ſollte. Dieſer Plan ſcheiterte an dem Widerſtande des
Staatsſekretärs von, Bethmann-Hollweg. Jnzwiſchen iſt im
Schoße des Bundesrates der Gedanke aufgetaucht, ein Reichs
handelsamt zu errichten, dem ausſchließlich nur Handelsan-
gelegenheiten, die gegenwärtig im Reichsamte des Jnneren be
arbeitet werden (Handelsverträge, Währungsfragen, Börſen-
geſetzgebung, Reichsbank uſw.) überwieſen werden ſollen. Die-
ſer Plan hat vielfach Anklang gefunden. Auch der Staats
ſekretär von BethmannHollweg verhält ſich nicht mehr grund-
ſätzlich ablehnend. Gegenwärtig iſt der Plan über die erſten
Erwägungen noch nicht hinausgekommen.

Die Umſatzſteuer
wurde von der Deputation der erſten ſächſiſchen Kammer ab
gelehnt. Die zweite Kammer hatte im Frühjahr den Antrag
des konſervativen Abgeordneten Spieß angenommen und die
Regierung zugleich aufgefordert, in das Geſetz das Verbot des
Abwälzens der Steuer aufzunehmen. Die Deputation der
erſten Kammer iſt dieſem Antrag nicht beigetreten, da erſtens
die damit beabſichtigte Wirkung, die Lage des ſogenannten
Mittelſtandes zu beſſern, nach den anderwärts gemachten Er-
fahrungen nicht zu erwarten iſt, vielmehr eine Schädi-
gung des wirtſchaftlichen Jntereſſes anderer Erwerbszweige
zu befürchten ſteht, zweitens, die Laſt der Steuer von den
Warenhäuſern und Großbetrieben nicht getragen, ſondern
abgewälzt wird, drittens, geſetzliche Mittel und Wege, dieſe
Abwälzung zu verhindern, nicht zu finden ſind und viertens
den einzelnen Gemeinden es auch jetzt ſchon unbenommen iſt,
je nach Umſtänden und Verordnungen des Miniſteriums ent-
ſprechend eine örtliche Sonderbeſteuerung von Kleinhandels
großbetrieben einzuführen.

Gegen das Lehrerbeſoldungsgeſetz hat ſich ſehr ſcharf der
Lehrertag für Weſtpreußen ausgeſprochen. Sowohl das Grund-
gehalt wie die Alterszulagen und die Mietsentſchädigungen
ſeien durchaus ungenügend.

Die Stadtverordneten in Offenbach beſchloſſen einſtimmig,
Proteſt gegen die Gas und Elektrizitätsſteuer zu erheben. Sie
forderten die heſſiſche Regierung auf, im Bundesrat dagegen
zu ſtimmen.

Weil es nicht anders gehe, will der nationalliberale Reichs
tagsabgeordnete für DresdenAltſtadt, Landgerichtsdirektor
Heinze, für die Tabakſteuer ſtimmen. Er erklärte in einer
Verſammlung von Tabakarbeitern, das Reich müſſe ſeine Ein
nahmen aus indirekten Steuern vermehren.

Proteſtkundgebungen gegen die Lichtſteuer will in möglichſt
großem Umfange die Mittelſtandsvereinigung in Düſſeldorf in
die Wege leiten, weil die Steuer den Mittelſtand belaſte.
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Zur Kirchenſtener will Oldenburg feht auch die Aktien und

Handelsgeſellſchaften heranziehen, di heftig dagegen ermen ſonſt doppelt beſte Drken

Oberleutna ax v. Bomhard ſt üKriegsgericht unter der nen e geree ber In
kundenfälſchung. Bomhard hatte ſich als Ulanenoffigier unter
den Herrenreitern einen Namen gemacht und iſt bereits in
mehrere Wucherprozeſſe verwickelt geweſen. Jetzt war er be
ſchuldigt, Blankoakzepte die ihm Kameraden unterſchrieben
hatten, auf höhere Beträge als vereinbart war, ausgeſtellt zu
haben. Jnnerhalb dreier Monate machte Bomhard allein rund
100 000 Mk. Wechſelſchulden, welche die Bürgen, ebenfalls bah
riſche Kavallerieoffiziere, bezahlen mußten. Der Erlös der
Wechſel blieb zum größten Teil in der Spielbank von Monte
Carlo. Der Vertreter der Anklage beantragte, Bomhard zu
einem Jahr und einem Monat Gefängnis, 3800 Mk. Geldſtrafe
und Entfernung aus dem Heere zu verurteilen. Das Gericht
erkannte jedoch auf Freiſfprechung, da es ſich von der
Abſicht eines Betruges nicht genügend überzeugen konnte.

Ausſang.

Oeſtreich. An das deutſche Volk in Böhmen
wendet ſich die Landesvertretung der deutſchen ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterpartei Böhmens mit einem Manifeſt, das mit
ſcharfen, präziſen Darlegungen die Urſachen der gegenwärtigen
Kriſe klarlegt. Darin wird den deutſchen bürgerlichen Abge-
ordneten im böhmiſchen Landtag der Vorwurf gemacht, daß
ſie in erſter Linie es ſind, welche die gegenwärtige Lage ver
ſchuldet haben. Zur Vorberatung der Wahlreform und der
nationalen Fragen hatte die Regierung die Bildung eines
ſtändigen Ausſchuſſes vorgeſchlagen. Ohne jede Gefahr für das
Schickſal der Deutſchen in Böhmen hätten die Abgeordneten
der deutſchen Wahlbezirke ihre Vertreter in dieſen ſtändigen
Ausſchuß entſenden können, denn die Beſchlußfaſſung über die
Vorſchläge desſelben waren ja dem Landtag vorbehalten. Statt
deſſen haben die deutſch bürgerlichen Abgeordneten im Landtag
ſofort nach ſeinem Zuſammentritt ziel- und planloſe Obſtruk-
tion betrieben und ſo den Landtag zu keiner Arbeit kommen
laſſen. Die Regierung mußte deshalb den Landtag vertagen,
und erſt jetzt beraten die Herren, welche Forderungen ſie eigent
ſtellen wollen.

Was hat alſo die deutſche Obſtruktion erreicht Darauf ant
wortet das Manifeſt wörtlich:

„Sie hat den Deutſchen in Böhmen nicht den geringſten
nationalen Erfolg erkämpft; aber es iſt ihr gelungen, die
Beratung der Wahlreformvorlage und die Einſetzung des
ſtändigen Ausſchuſſes zur Beratung der ſchwebenden natio-
nalen Fragen zu verhindern.

Darum klagen wir die deutſchebürgerlichen Abgeordneten
an, daß ſie, ohne die geringſte nationale Errungenſchaft er-
reicht zu haben und erreichen zu können, den deutſchen Ar
beitern die Gleichberechtigung im Lande ver-
weigern und alles tun, um die unbeſchränkte Herrſchaft
volksfremder Großgrundbeſitzer und Kapitaliſten über die
arbeitenden Maſſen des deutſchen Volkes zu erhalten.

Nicht gegen die Regierung, nicht gegen die Tſchechen wen-
det ſich die deutſch-bürgerliche Obſtruktion, ſondern gegen das
Recht der deutſchen Arbeiter.“

Nachdem im Manifeſt der Vorwurf zurückgewieſen iſt, daß
die deutſchen Arbeiter in Böhmen keine Deutſchen ſeien, wer
den die Wege gewieſen, die aus der gegenwärtigen Kriſis hin-
ausführen können. Um im Lande den nationalen Frieden her
zuſtellen, fordert die deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft
in Böhmen die nationale Autonomie, das Selbſtbeſtimmungs-
recht der deutſchen Nation. Weder die tſchechiſch-feudale Mehr-
heit des Prager Landtages, noch die volksfremde Bureaukratie
ſollen über die nationalen Angelegenheiten des Deutſchtums
zu entſcheiden haben. Das ſoll vielmehr deutſchen Bezirks-
und Kreisvertretungen und einer deutſchen Landesvertretung
vorbehalten bleiben. Die deutſche Bourgeoiſie Böhmens will
aber nicht ein Mitbeſtimmungsrecht der Geſamtheit der Deut-
ſchen, ſondern ſie will die Herrſchaft über
die Arbeiter, wie die tſchechiſchen Feudalen die Herr
ſchaft über die tſchechiſchen Arbeiter erhalten möchten.
Darum ihr Widerſtand gegen das allgemeine Wahlrecht, deſſen
Einführung aber die Vorbedingung ſein muß für die Autono-
mie der deutſchen Bevölkerung. Ohne Mithilfe der deutſchen
Arbeiterſchaft kann die deutſche Bourgeoiſie in Böhmen nichts
erreichen, ſie muß dieſer durch das allgemeine Wahlrecht einen
entſprechenden Anteil an der Selbſtverwaltung einräumen.

Das iſt zugleich auch der einzige Weg, um in Böhmen
dauernd friedliche Zuſtände zu ſchaffen. Die beiden Nationen
ſind nun einmal darauf angewieſen, mit und nebeneinander
zu leben, und nur, wenn ſie gegenſeitig ihre nationalen Eigen-
ſchaften und ihre Sprache reſpeklieren, wird es möglich ſein,
wieder geordnete Zuſtände zu ſchaffen. Wird das deutſche
Bürgertum den Weg, der ihm hier gezeigt wird, endlich be
treten

Der Klub der ſſchechiſch- ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
hat ebenfalls eine Kundgebung erlaſſen. Auch hier werden die
DeutſchBürgerlichen für die Urheber der Wirrniſſe bezeichnet,
weil ſie im Landtag in der Abſicht Obſtruktion betrieben, um
die Wahlreform zu vereiteln und die Alters und
Jnvaliditäts- Verſicherung zu verſchleppen. Den deutſchen Ge
noſſen wurde die vollſte Anerkennung für ihr muſterhaftes Ver
halten ausgeſprochen. Auch hier wird die Demokratiſierung der
geſetzgebenden und autonomen Körperſchaften gefordert.

Frankreich. Eine mißglückte Aktion. Am Sonn
abend haben ſich die Tore des Gefängniſſes von Corbeil ge
öffnet, um die angeklagten Mitglieder der Konfederation in
Freiheit zu laſſen. Drei Monate lang haben die Angeſchuldig-
ten in Unterſuchungshaft zubringen müſſen; ſie waren beſchul-
digt, die „Revolten“ von Villeneuve Sankt Georges „angeſtiftet
zu haben“. Irgend welche Beweiſe oder nur Verdachtsmomente
hatte man anfangs überhaupt nicht. Clemenceau ließ. die Ver-
haftungen vornehmen, und nun begann das Suchen nach Be
weiſen. So ſehr aber auch der Unterſuchungsrichter ſich be
mühte, Material herbeizuſchaffen, es gelang nicht, die Verhaf-
teten zu überführen. Gegen 16 iſt das non lieu ausgeſprochen,
d. h. die Anklage niedergeſchlagen worden; darunter befinden
ſich ſämtliche Mitglieder der Leitung der Konfederation, wie
Griſſuolhes, Pouget, Yoetot, Bousquet. Vier von den Ange
ſchuldigten befinden ſich im Exil in Belgien. Die Anklage
wird aufrecht erhalten gegen ſieben Genoſſen und die Geno'ſin
Auclär. Dieſen wird vorgeworfen, direkt an den Vorgängen
in Villeneuve beteiligt geweſen zu ſein. Die Freigelaſſenen
wurden vor dem Gefängnis in Corbeil, wie auch bei ihrer
Ankunft in Paris von ihren Freunden mit großem Jubel em
pfangen. In der Triboune von SaintEtienne, dem Blatt
des Juſtizminiſters Briand wurde einige Tage vor der Ent-
laſſung der Angeklagten ein Artikel veröffentlicht, der ſich mit
dieſer Angelegenheit befaßte. Es wurde darin hervorgehoben,
daß die Unterſuchung abſolut nichts gegen die Mitglieder der
Konfederation ergeben hat, daß man ſie deshalb ſchnellſtens in

Freiheit ſehen müſſe. Dieſe wird als gegen Cle
menceau gerichtet aufgefaßt, der in dieſer Affäre die treibende
Kraft geweſen iſt.

China. Jn Hongkong ſtürmte ein Pöbelhaufen die japaniſchen
Warenhäuſer und plünderte ſie. Es kam zu einem blutigen
er menſtoß mit der Polizei; 250 Perſonen wurden ver

aftet.
Perſien. Eine ruſſiſche Armee von 5000 bis 10 000 Mann

Der wie nach Petersburg berichtet worden iſt, nach
äbris.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Meuterei des Bataillons in der Kaſerne vonToſchkyslar

wird auf reaktionäre Agitation zurückgeführt. Es wurde er
wartet, andere Bataillone würden ſich der Erhebung an
ſchließen. Der Kommandeur des Bataillons iſt abgeſetzt
worden.

Jn Belgrad ſind einer telegraphiſchen Nachricht zufolge 50
Waggons mit Schnellfeuergeſchützen aus der Fabrik von Schnei-
der in Kreuzot (Frankreich) angelangt.

Der Sultan hat einwilligen müſſen, daß ſeine geſamte Leib
garde dem Kriegsminiſter unterſtellt wird, ſo daß ſie nicht mehr
zu ſeiner direkten Verfügung ſteht.

An dem Zuſtandekommen der Balkankonferenz haben ernſte
politiſche Kreiſe in der Türkei kein Intereſſe mehr, da ſie ein-
ſehen, daß ſich England ſeine Freundſchaftsdienſte teuer be
zahlen laſſen würde.

Zur Revolution in Rußland.
Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion wird in der nächſten

Sitzung des Seniorettkonvents beantragen, nachfolgende Geſetzes
projekte der Regierung oder einzelner Parteien in das Programm
der jetzigen Seſſion aufzunehmen:

Regierungsvorlage zur Arbeiterverſicherung;
Vorlage über normale Arbeitsruhe der Handlungsgehilfen;
Vorlage zur Unfallentſchädigung der Arbeiter;
Vorlage der Bauerngruppe über Landzuteilung für landloſe

und landarme Bauern;
Regierungsvorlage über den Austritt aus der Landgemeinde;
Vorlage über lokale Gerichtsinſtitutionen in Verbindung mit

der Aufhebung des Jnſtituts der Landhauptleute;
Regierungsvorlage wegen Unantaſtbarkeit der Perſönlichkeit;

8. Vorlage über Einführung der allgemeinen Schulbildung
9. Vorlage über Einführung der Landſchaftsverwaltung in den

Grenzgebieten
10. Geſetzentwurf über Abſchaffung der Todesſtrafe;
11. Geſetzentwurf zur Einkommenſteuer.

Ferner wird die Fraktion darauf dringen, daß die von ihr
eingebrachten und in einem fort verſchleppten Jntervellationen,
vor allem die Jnterpellation wegen Verfolgung der Gewerfſchaften,
in der Duma zur Sprache gelangen.

In der ruſſiſchen Baſtille. Zwei Dumaabgeordnete, Mikljajew
und Wojeikow, erlangten dieſer Tage in ihrer Eigenſchaft als Be
richterſtatter zum Etat der Gefängnisverwaltung Zutritt zu den
ſorgſam gehüteten Kaſematten der Schlüſſelburger Feſtung. Ob
wohl für ihren Empfang rechtzeitig „Vorbereitungen“ getroffen
wurden, machte die Feſtung einen ſchweren Eindruck auf ſie. Be
ſonders das ununterbrochene Klirren der Ketten fiel ſchwer auf
die Nerven der Dumaabgeordneten. Das hinderte ſie aber trotz
dem nicht gegenüber den Zeitungsberichterſtattern zu erklären, daß
die Atmoſphäre im Gefängnis, die Verpflegung der Gefangenen
und die Haltung der Adminiſtration „erträglich“ ſeien! Als
Hauptargument ſcheint den Herren der Hinweis gedient zu haben,
daß ſeit dem diesjährigen März unter den Gefangenen kein Todes
fall zu verzeichnen war. Wenn die Gefangenen alſo nicht um-
gekommen waren, ſo waren die Bedingungen im Gefängnis jeden
falls „erträglich“. Eine Schlußfolgerung, die der Mitglieder der
Herrenduma würdig iſt.

Aus ihren weiteren Mitteilungen iſt hervorzuheben, daß gegen
wärtig 350 Gefangene in der Schlüſſelburger Feſtung interniert
ſind, von denen faſt alle vor dem Kriegsgericht verurteilt worden
ſind. Noch im laufenden Jahre wird an die Erbauung einer
neuen Gefängnisabteilung geſchritten, die für 600 Gefangene be
rechnet iſt.

Parteinachrichten.
Die Leipz. Volksztg. meldet, daß Genoſſe Beyer mit dem

geſtrigen Tage auf ſeinen Wunſch aus der Redaktion der Leipz.
Volksztg. ausgeſchieden iſt und daß Genoſſe Keimling, ein
anderer Redakteur der Leipz. Volksztg., einen ſechswöchigen
Urlaub angetreten hat, den ihm die Leipziger Strafkammer
wegen angeblicher Beleidigung der Richter im HohenauLynar-
Verfahren verordnete.

Eine rieſenhafte Volksverſammlung nahm im Feenpalaſt
zu Berlin die Rede des Genoſſen Adolf Hoffmann entgegen, die
er im Landtage nicht hatte beenden dürfen. Tauſende fanden
keinen Zulaß und warteten auf der Straße das Ende der Ver

ſammlung ab. Die in großen Scharen erſchienene Polizei er-
blickte darin eine Demonſtration und ſperrte alle Brücken und
Zugänge, die nach der Richtung zum Schloß liegen, ab. Eine
Denonſtration war nicht geplant, wurde aber auf dieſe Weiſe
durch die Polizei geſchaffen. Einige Perſonen wurden wegen
angeblichen Widerſtandes verhaftet.

Soziales.
Jn Karlsruhe iſt von nationalliberaler Seite an den

Stadtrat der Antrag geſtellt worden, ſtäd tiſche Arbeiten
nur ſolchen Firmen zu überweiſen, die das
Koalitionsrecht der Beamten und Arbeiter achten. Der An-
trag, der in eine Kommiſſion ging, wird jedenfalls Annahme
finden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Polizei und Geſetz. Jn einer Fabrikarbeiterverſammlung

in einem Orte bei Meißen erſchienen zwei überwachende Poli-
zeibeamte. Trotz Aufforderung des Vorſitzenden entfernten ſie
ſich nicht und ſagten, ſie hätten Anweiſung zur Ueberwachung
von der Amtshauptmannſchaft. Die Verſammlung nahm eine
Reſolution an, in der ſie aufs ſchärfſte Proteſt gegen die Ueber-
wachung erhebt. Es ſoll Beſchwerde erhoben werden.

Das Thema des Referates lautete Arbeiter und Unter-
nehmer-Jntereſſen des bürgerlichen Staates.

g Der Gendarm weiß alles. Gelegentlich der Gipſeraus-
ſperrung in Straßburg i. Elſ. gerieten zwei organiſierte Gipſer
mit einem unorganiſierten, der ſich in die Arbeit der erſteren
eindrängen wollte, in Streit, der bei der Angetrunkenheit des
Arbeiters bald zu Tätlichkeiten ausartete. Dabei ſtürzte der
unorganiſierte Gipſer hin. Er blutete aus der Naſe, und um
ſich den Schein eines Schwerverletzten zu geben, ſchmierte er

a c h

das Blut im Geſicht breit. Die organiſierten Gipſer ver-

rießen darauf die Kampfftätte. Bald darauf erſchien dek em

darm. Er ſah nur noch den Mißhandelten am Boden liegen,
konnte alſo weiter keine Feſtſtellungen machen. Bei dieſer Sach
lage iſt es intereſſant, was er in der gerichtlichen Verhandlung
gegen die beiden organiſierten Gipſer ausſagte. Zunächſt be
hauptete er unter Eid, der Mißhandelte habe aus 14 Kopf
wunden geblutet. Das ärztliche Atteſt, das am Tage nach
der Schlägerei über den körperlichen Befund des Verletzten
aufgenommen war, ſpricht nur von 2 Weichteilwunden
am Kopfe und einer Verletzung am Schienbein, die von
ſtumpfer Gewalt, alſo evtl. vom Aufſchlagen beim Fallen
herrühren. Nichts von 14 Kopfwunden. Als auf dieſe Aus-
ſage hin der Verteidiger den Arzt als Sachverſtändigen laden
laſſen wollte, erklärte der vorſitzende Amtsrichter, er brauche
keinen Sachverſtändigen, für ihn genüge das
Zeugnis des Gendgrmen. Weiter bekundete der Gen-
darm, einer der angeklagten Gipſer habe ſich geäußert: „Er
(der geſchlagene Gipſer) iſt noch nicht verreckt.“ Dabei kam
der Gendarm erſt an den Ort der Schlägerei, als die Ange
klagten ſchon fort waren. Nicht ein einziger der weiteren
Zeugen hatte eine ſolche Aeußerung gehört. Jm Gegenteil,
einige bekundeten, daß der geſchlagene Gipſer dem einen Ange
klagten am Kampftage aufgelauert habe. Als der Ver
teidiger in ſeinem Plaidoyer auf den Widerſpruch in der Aus
ſage des Gendarmen und dem Atteſt des Arztes hinwies und
die Ausſage des Gendarmen gloſſierte, unterbrach ihn der Vor
ſitzende mit der Bemerkung, daß er dazu kein Recht habe.
Schließlich wurden die berden Angeklagten zu je einem
Maoanat Gefängnis verurteilt, ein Urteil, das man nach
der unbegreiflichen Verhandlungsleitung erwarten konnte. Der
Gendarm geht aber in Preußen Deutſchland über alles.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkvereine und die Kriſe. Es iſt noch nicht lange her

und kommt gelegentlich noch heute vor, daß die Gewerkvereine be
haupten, gerade ihre Organiſation ſei bei Kriſen widerſtands
fähiger als die Zentralverbände der Gewerkſchaften. Die Statiſtik
widerlegt dieſe Behauptung. Nach dem ReichsArbeitsblatt wieſen
die Gewerkvereine folgende Mitgliederzahlen auf:

Ende Juni Ende Sept.
1908 1908

Gew.-Ver. der Bergarbeiter 22225 1954
Töpfer u. Ziegler 1721 1694
Muetallarb. u. Maſch.-B. 40098 38135
Dextilarbeiter 3864 3769

Schuhmacher 4660 4925Holzarbeiter. 582] 5637
e Schneider 2265 4208Fabrik u. Handarbeiter 12703 11880

Alle dieſe Gewerkvereine haben an Mitgliedern abgenommen und
zwar meiſt ungleich ſtärker, ſowohl abſolut als proportionell, als
diejenigen Gewerkſchaften die gleichfalls infolge der Kriſe einen
Rückgang zu verzeichnen hatten.

Bei den Vertreterwahlen zur Handwerkerkammer in Witten
ſiegten die Kandidaten der Freien Gewerkſchaften.

Büchermarkt.
Jn Freien Stunden beginnt mit dem 1. Januar 1909 ſeinen

13. Jahrgang. Unermüdlich den 12 Jahren des Beſtehens
durch den Abdruck guter Romane, Erzählungen, en,

r uſw. gegen die immer noch weit verbreitete Schund
iteratur gekämpft worden.
Die uns vorliegenden Hefte 40, 41, 42 bringen die Fortſetzung

des gegenwärtig laufenden Hauptromans Der e von
Bucura Dumbrawa. Ein Roman, der durch ſeine
Milieuſchilderungen und die lebenswahre Darſtellung
andelnden Perſonen angemeſr Intereſſe er Mit 58 er
Spannung verfolgten die Leſer auch die Detektivge

o Holladah, die den Leſer bis zum letztenn feſſelt. Der außerordentlich billige Preis von g.

er

wöchentlich ermöglicht das Abonnement der Rom
Jn Freien Stunden, welche im Verlage der Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW 6s, erſcheint, jedem Freunde guter Unter
haltungsliteratur. Beſtellungen nimmt jeder Kolporteur und
die Volksbuchhandlung entgegen.

Eingeſandt aus Kröllwit.
Da es von ſehr großer Bedeutung iſt, Säle zu beſitzen, wo

die organiſierten Arbeiter ungentert über ihre Verhältniſſe und
Klaſſenlage diskutieren können, iſt es doch wohl felbſtverſtänd
lich, daß jeder organiſfierte Arbeiter nur in ſolchen
Lokalen verkehren ſollte, die uns zu Verſammlungen zur Ver-
fügung ſtehen. Aber wie ſieht es in dieſer Hinſicht vielfachbrb ganz beſonders in Kröllwitz aus, wo ebenfalls ein großer

Teil organiſierter Arbeiter wohnt und ſich in verſchiedenen Ver
einen zuſammenfindet? Es beſteht hier ein Geſangverein
Kröllwitzer Liedertafel, deſſen Mitglieder zum großen
Teil aus organiſierten Arbeitern beſteht. Man ſollte nun an
nehmen, daß die organiſierten Arbeiter es als Pflicht er
achteten, dafür zu agitieren, daß wenigſtens der Verein im
Parteilokal, hier dem Lindenhof, tage. Findet jedoch hier ein
mal eine Volksverſammlung ſtatt, ſo ſucht man vergeblich
Mitgliedern der Liedertafel, auch ſonſt iſt keines derſelben
dort zu finden. Hat aber der Kriegerverein Fahnen-
weihe oder ähnliche Feſte, ſo r dieſe „organiſierten Arbeiter“
alle zur Stelle, um das Feſt der Patrioten, die doch ſonſt die
Organiſationen mit allen Mitteln bekämpfen, zu verſchönern.
Auch für die Mitglieder des Kröllwitzer Turn vereins
trifft dasſelbe zu.

Darnm, Arbeiter, Klaſſengenoſſen, Sänger und Turner bei
der Vereine, ſchließt euch auch als Sänger und Turner den
von der organiſierten Arbeiterſchaft gegründeten und geleiteten
Vereinen an, wie ihr es in beruflicher Beziehung zum großen
Teile ſchon getan habt. Laßt euch nicht von einzelnen Perſonen
davon abhalten, denn verlieren könnt ihr nichts, ſondern nur
gewinnen, indem ihr dann das Bewußtſein in euch habt,
eine große und gerechte Sache mitzukämpfen. Deshalb ſchli
euch den Vereinen, welche dem Arbeiterſänger- und Arbeiter
turnerbund angehören, an und unterſtützt nur die Lokale, die
uns zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehen. Das iſt hier am
Ort der Lindenhof.Den Parteigenoſſen ſei hierbei wiederholt ans Herz gelegt,
mehr wie bisher die bürgerlichen Lokale zu meiden und in erſter
Linie den Lindenhof zu unterſtützen. asſelbe gilt ganz be

auch für die e e ſchen Genoſſen, welche bei ihren
Spaziergängen ebenfalls den Lindenhof mit aufſuchen ſollten,
nicht, wie es ſchon öfter wahrgenommen worden iſt, daß die
ſelben hier vorbei und in naheliegende gegneriſche Lokale ſepen.
Das iſt eines organiſierten Arbeiters unwürdig. O. B.

Quittung.
Halle. Für Pyrteiztpecke 14. Diſtrikt Stadttour 26.35, Kanena

Bruckdorf 725, Zwintſchöna 3.46 e
wand.

18.98, Dieskau 12.75,
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Im allen Avteni

haben wir grosse Posten Waren zum Einheitspreise von 88 Pfg. ausgelegt, welche einen
weit höheren Wert haben, und bietet sich daher günstigste Gelegenheit zum Einkauf

8 pegaſsctischer Bedarfs- Artikel.
Icforia-Piatten, ſaſeſſos Spfeſeng, Goppeſseſo, 25 en Vrrehm. nur 88 Pfg.

Achtune! Gastwwrirte, Achtung
Donnerstag en 5. Hovemder nachm. 5 Uhr im Englischen Hof, Grosser Bern 13

Protest-Versammiung.
Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Gaſtwirte zu den neuen Steuervorlagen der Re

gierung im Gaſtwirtsgewerbe. Referent: Kollege Litün-Berlin, Verbandsvorſitzender.

Die Herren Kollegen von Halle a. S. und Umgegend werden erſucht, recht zahlreich zu er
ſcheinen. Der Einberufer.,

Achtung! Achtung
Mittwoch den 11. November abends 8' Ahr

im „VBolkspark“, Burgſtraße 27

gr. äöffentlicher Vortrag:
Wer war Jeſus von Nazareth?
Veferent: Schriftſteller Add. Stern Karlsrnhe, früher evan

geliſcher Geiſtlicher in Heidelberg.
Nach dem Vortrag Diskuſſion mit Redefreiheit für jedermann.

V Die Herren Geiſtli und Akademiker ſind zu dieſerG ganz beſonders r

alle a. S.Der r Freidenker- verein f.
Zur Derkung der Unkoſten 10 Pfg. Eintritt.

Adtunl Dölau u. Vmg. In
Donnerstag den 12. November abds. 8 Uhr im Arbeiterheim

Sr. öffentl. Vortrag.
Das Weſen der Religion.

Referent: Herr Ad.
früher evangeliſcher Paſtor in Heidelberg.

Nach dem Vortrag Diskuſſion mit vollſtändiger Redefreiheit.

Eintri't 10 Pfg.
Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. Der Einberufer,

Ach Ammendorf Ume, Kein
Freilag den 13. Rovenber ab. 37/. Uhr in Vargſchlößchen, Vurg b. Badewel

gr. öffentl. Vortrag.
Der Kampf um die Wahrheit.

Referent: Herr Ad. Stern Karlsruhe, früher evangeliſcher
Paſtor in Heidelberg.Nach dem Vortrag mit Redeſreiheit für jedermann.

ntritt 10 Pf. M
Jedermann iſt eingeladen. Der Einberufer,

Awialemohrat. Veren, Dort Bonn
Sonnabend, den 7. November abends 8 Uhr in Kolſches Gaſthof

Versammlung,.
c wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen.

Der Diſtriktsleiter.

Wahklaufrufk! Wabhlaufruf!
orts-Krankenkagve vereintet. Feuer-Arbeiter.

Wittenberg
Hierdurch werden alle wahlberechtigten Mitglieder der Kaſſe

zu den Wahlen der Jelegierten z
o General Versamm fung WDie Wahlhandlung ſindet ſtatt:

m Freitag, den 6. November 1908, abends 8 Uhrim Reſtaurant in. Voigt t, jetzt Hannemann, Collegienſtr. 74.

Wittenberg, den J e n 1908.
Otto Jänioke, Schriftführer.

d. mwonpeon Seifenpulver

bestes, im Gebrauch
dilligstes und bequemstes

Waschmittol der Welt

eingeladen

DSTDDZDTMA

12 F Pahket 15 Pfg.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 4. November:

53. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male

2 x 2 5.
Satyrſpiel von Guſtav Wied.
Anfang 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 5. November:
54. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

2. Viertel.

Zar und Zimmermann.

Oper in 3 Akten.
Text und Muſik von A. Lortzing.

Hierauf:
Nen einſtudiert!

Die Puppeufee.
e

Pantomimiſches BalletDivertiſſe
W in einem Akt

von Haßreiter und F. Gaul.Ruf von Joſeſ Vever,

Döhbris.
Sonntag den 8. November

Kirchweihfest
mit Ball

Hierzu lade h ein
Alwin Müller.

Cacdo ehe

Beim Kaufv. K Caffee od. and. W.

III wund Pfd. Zucker an
Wenn uiehkt gut, Geld znraou.

Gross-Rövterei gari
Co üornochein e nen

Sie kaufen gut und billig
alle Arten

Uhren, Coldcwaren,
optische u. elektrische

Waren

bei R. Ketscher,
Sternſtraße 11.

Reparaturen aller Art.

Auch in dieſem Jahre kauft
wieder W jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

V Kamillen
zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7Wascngef fässe
dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. 2.

Miigk. d. Rabatt Sp. V.

Cecerkschafts-Kurtell Halle.
Freitag, den 6. Nov. abends 8/2 Uhr im Volkspark

AnSitzung.
Tagesordnung

1. Eingänge und Mitteilungen.

loſen
3.

aufmannZererhſgete Vetſammlung
z Verſchiedenes.

entgegen Der Vorſtand.

2. Wie ahnt ſi das Kartell zur Vornahme einer Arbeits
e er Ergänzungswahl der Beiſitzer zum

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht

Mittwocoh, den 4. November, abends 86 Vhr
jfenüche

Volksversamminng.
Tagesordnung:

Referent: Stadtverorän. Blumtritt Lei e
Entree 10 Pfg. Der Einberufer.

Der Kampf um die politische Macht

Walhalla Theater,
Jeden Ahond S Uhr
Max WValden, Humorist,

Bassy-CGompany. römische Gladiatoren,
Miss Gertruds, Grottenzauber, elektr. Ausstatt.-Akt,

Kioday Godayon, japan. equilibrist. Melange- Akt
sowie das übrige erstklassige Spezialituten-Progr.

Morgen Mittwoch lebender enachm. 4 Uhr: fan. -Aortelhung Photographien

u. Auftreten v. Kioday Godayon, jap. uil. Melangeakt.
Eintritt Erwachsene 20 Pfg., Kinder 10 Pf.

27

T. (Parkſtr. 8).

mtlicheTneaterstücke u. Deklamationen
W ſind auf Lager.

Theater Katalogeauf Verlangen P gratis. M Die Volksbuchhandlung.

Palm-
Butter S

7 77 Pfg. ein Pfund.

Köstlicher, frischer
Nussgeschmack!

9 K. J

d t J

4 h e u

r cGr. Ulrichstr. 44 Stelnweg 17
Lelpzl erstr. 16 Burgstrasse 7
Bernhburgerstr. 16 Jakobstr. 33
T7homaslusstr. 40 Rellstr. t

Merseburgerstrasse 15869
Alter Markt 18 Gr. Stein-

strasse 39 Lands-
bergerstr. 3.

Berlag und ſar die Juferafe verantworiſch. Auguſ Groß De der Haüeſchen Genoſſenſchaftg

üä
Gute

hoch
für bessere Massarhbeft

sofort gesucht.

Geschäftshaus

a S. Weiss. s

Standesantliche Nachrichten.

Süd, Steinweg 2, 2. Nov.
eboten: Dreher Schirmun Lartha Spie (Oberröb

lingen und Torſtr. 23). Gerichts
r Todt u. Selma Schneider

und Erfurt).
Eheſchließun 77: leibeamte

Berger un e (Bern-hardyſtraße 49 n Körzel
de e Rehfeld Kleine Klaus-
traße
Geboren: Knecht Starke S.

Thomaſnis ſtraße 32). oſtbote
offmann T. Liebenauerſtr. 174).

Se twerkſtätten Arbeiter Gebler
(Dieskauerſtr. 15).

Beyer S. Ludwigſtr. 45). Vieh
rer Zeiſing S. (Thomaſius

ſtraße 46). Schneider Lehmann
Bäckermeiſter

Starke (Büſchdorferſtraße 5).
Torſtr. Hoffmann Tocht.
(Schmeerſtr. 21).

Geſtorben: Geſchirrführ. Mark
raf S., totgeboren (Torſtr. 34).
rbeiter Schubert S., totgeboren

Berre Berlin 1). KaufmannDiederich S totgeboren (Volk-
mannſtraße 8). Bäckermſtr. Rieſe

4 Mon. (Volkmannſtraße Ju Witwe Wilhelmine Teubner ge

Winter, 77 J. (Volkmannſtr. v
Keller T.,(Volkmannſtraße 18). Witwe a

wine Schulze geb. Sickel, 69 J.
15). Anna Berger,

51 Dſſerſran 11). evalide Tröſter,ſtraße 11). Schloſſer Vagers S,

8 Mon. 22). Zimmer
manns Küſter S., 2 Woch. (Herbartſtraße 4). Sch chäfers Reger

aus Großkugel S., 3 J. (Klinik).Haupt Geſtils- Rendant Rüdiger

aus Graditz, 56 J. i rbeiters Barth T., 7 Unterplan 9). Henriette Tomn aus
Giersleben, '69 J. (Klinik). Berg
mann Rockmann aus Hettſtedt T.

6 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

2. November.
Eheſchließung: Reiſende Weißeund Martha Sander (Harz 49 u.

Geiſtſtraße 18).
e Dichter Meißner(Burgſtraße 7). EiſendreherSan T. (Gr. Brunnenſtr. 49).

Kaufmann Kamp S. (Trothaer-
ſtraße 8b).

Geſtorben Witwe Magdalena
Schimpf geb. Linde, 67 J. Körnerſtraße 1). Poſtſekretär a. D.
Penneter, 81 J. Friedrichſtr. 23).
Rentner Göbel 69 J. (Laurentius-
ſtraße 9). Arbeterin WallySchulze, i J J. on ſtraße 45).
Maurer Deeß, 34 J. Sleien
ſtraße 6).

IV. achruf,
J Am Freitag, den 30. Ok-
tober verſtarb unſer treuer z
Verbandskollege, der Maurer

Pclul Deetz.
Ehre ſeinem Andenken!

Die örtliche Verwaltung
d. Zentral-Verb. d. Maurer

Deutschland.

e S.
222 Halle a. S.
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1. Beilage zum Volhksblatt.
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Halle a. S., Mittwoch den 4. November 1908. I9. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 2. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Halleſche Bürgerverein petitioniert um Her

ſtellung von Holgzpflaſter vor allen Schulen und Kirchen, die an
verkehrsreichen Straßen liegen. Das Steinpflaſter wirke der
artig ſtörend, daß Vortragende zuweilen, wenn ein ſtarker
Wagenverkehr iſt, den Unterricht einſtellen müſſen. Die Peti-
tion ging an den BauAusſchuß. Eine Lingabe des Kupfer
ſchmiedes Nikolai (Weingärten) betreffend Schadenerſatz für
niedergehende Gewäſſer wurde gleichfalls dem Bau Ausſchuß
überwieſen. Eine Eingabe von Anwohnern der Zietenſtraße,
ebenfalls Waſſerſchäden betreffend, wurde auf einen Monat
grri wezgr Aeußerſt vornehm tigt ſich die Bäckerinnung,

ie ein Dankſchreiben ſandte, obwohl von dem ſtädtiſchen Kolle
gium niemand auf dem 50jährigen Jubiläum anweſend war.

Eingeladen wird zur Feſttafel a der tenundertjahrfeier der Städteordnung in der Verggeſelſchaft.
u den Notſtandsarbeiten wird eine eilige Vorlage mit einer
willigung von 25 000 Mark erwartet. Entſchuldigt iſt

u. a. Stadtv. Gerig. Darauf wurde in die Tagesordnung
eingetreten.

Ueber die Bewilligung von Funktionszulagen für die als
Bureauleiter fungierenden Magiſtratsſekretäre referierte zu
nächſt namen. des Etatausſchuſſes Stadty. Springer. Der
Magiſtrat zunächſt 6000 Mark, damit er etwa 20
Sekretären Geha a von 300 bis 500 Mark bewilligen
kann. Der Etatausſchuß hat ſich ablehnend verhalten und nach
einer vorgelegten Reſolution beſchloſſen, den Magiſtrat zu er
ſuchen, in eine Nachprüfung der Beſoldungen einzutreten.
Durch die Magiſtratsvorlage werde die Unzufriedenheit noch
vermehrt.

Stadtv. Helmecke wendet ſich in ſcharfen Worten gegen
das von Stellenzulagen. Durch ſolche Zulagen werde
der Servilismus groß gezogen. Man gebe den Behörden da
durch ein neues Disziplinarmittel in die Hand. Jſt es nicht
ſchon vorgekommen, daß mißliebige Beamte an eine Stelle

t worden r wo es keine Zulage gab? Der
eichstag hat die Stellenzulagen als verderblich bezeichnet und

verworfen der h will mit der Einführung angeblich
den Beamtenmangel beſeitigen. Der Beamtenwechſel iſt in
Halle ſo groß, weil die Behandlung nicht angemeſſen iſt.
Haben ſich doch ſogar zwei Unteroffiziere, die als Beamte in
den ſtädtiſchen Dienſt getreten waren, über die Behandlung be
ſchwert, und Unteroffiziere ſind doch jedenfalls nicht ſo ſehr
verwöhnt. Die Bezahlung der Beamten iſt zuweilen miſerabel.
Iſt doch ein junger Mann, nachdem er drei Jahre in ſtädtiſchenDienſten eſtanden und dann zwei Jahre bei dem Militär ge
dient hatte, mit 40 Mark pro Monat beſoldet worden. Ein

zeit ein Jahresgehalt von 960 Mark. Als er von hier fortging
und in Charlottenburg Stellung fand, erhielt er dort einen
Jahresgehalt von 2200 Mark. Aber nicht die ſchlechte Beſol
dung allein ſondern die bange Sorge um die Zukunft bringt die
Beamten von Halle fort. Sie wollen hier nicht mehr von dem
Wohlwollen theer Vorgeſetzten abhängen. Seit dem 1. April
1907 find vom Kommunaldienſt in Halle rund 80 Beamte aus

Mit der Stellenzulage ſcheint man die Beamten
lichſt abhän G machen zu wollen. Redner unterſtützt

die Reſolution des Etatausſchuſſes. S
„Stadtv. Thiele erklärt, weder für die Stellenzulagen, noch

r die Reſolution des Ausſchuſſes ſtimmen zu können. Gegen
ie Stellenzulagen hat der Vorredner treffende Unterlagen
eliefert. r Erh i der Gehälter der Beamten, die
ahreseinkommen von bis 4000 Mark haben, ſtimmen wir

etzt nicht. Dagegen wünſchen wir eine Erhöhung der Gehälter
Beamten, die pro Monat 40 bis 50 Mark erhalten. Das iſt

unbedingt zu wenig. Gelegentlich der Erhöhung der Gehälter
der Lehrer und Beamten ſagte ein Magiſtratsmitglied: Nach
der Erhöhung wird vorläufig Ruhe ſein. Die Ruhe kam nicht.
Der Magiſtrat möge eine Vorlage unterbreiten, nach der eine
Erhöhung der Gehälter der unteren Beamten verlangt wird.

berbürgermeiſter Dr. Rive meint, ſo troſtlos, wie der
Stadtv. Helmecke die Zuſtände hingeſtellt habe, ſeien fie tat
ſächlich nicht. Wenn ſo viel Verſchulden da wäre, müßten ja
die ſtädtiſchen Kollegien viel geſündigt haben. Jetzt iſt kein
Supernummerar mehr da, der, wenn er nicht zu jung iſt, für
ein Monatsgehalt von 40 und 50 Mark arbeitet. Es iſt ſchnöder
Undank, wenn die jungen Leute dem Herrn Helmecke ſolche
en Jnformationen gegeben haben. Dadurch werde der

agiſtrat für ſie nicht günſtiger geſtimmt. Herr Helmecke, der
erſt ein Jahr Stadtverordneter ſei, kenne die Verhältniſſe
noch nicht. (Zuruf: Mildernde Umſtände.) Wege zangen ſind
meiſtens ſolche Beamten, die nicht arbeiten wollten und die

ärfere Dienſtkontrolle nicht leiden konnten. Und wenn man
r ſchlechte Behandlung klage, dann müſſe man Tatſachen

anführen und ſagen, wer ſchlecht behandelt hat und wer ſchlecht
behandelt worden iſt. Herr Helmecke, der ſelbſt ein Beamter
iſt. ſollte ſolche öffentlichen Beſchuldigungen nicht erheben.
(Zuruf: Ach, Beamte ſollen das Maul halten, das iſt wert-
voll für kommende Stadtverordnetenwahlen.) Redner legt
dann noch dar; daß die hieſigen Sekretäre ſchlechter bezahlt
verden, als die Sekretäre des Fiskus.

Stadtv. Helmecke daß er im Kollegium nicht
ils Beamter ſondern als Vertreter der Bürgerſchaft fühle, und
s ſolcher habe er die Intereſſen der Bürger zu vertreten.
Davon werde er ſich unter keinen Umſtänden abbringen laſſen.

Stadtv. Steinbrück wendet ſi S gegen dieFagtſtrgtevorla e, die zu einem Streberkum in der Beamten-
chaft führen könne. Stadtv. Meyer weiſt darauf bin,
)aß es nicht angängig ſei, von den Stadtverordneten in ſolchen

llen immer Beweiſe z verlangen. Es gebe eine große An-
hl Beamten, die über ihr Dienſtverhältnis aus naheliegenden

Gründen nicht gern reden. Denke man daran, wie ſchwer es
uweilen iſt, Soldatenmißhandlungen auf die Spur zu kom
nen. Deshalb ſollte der Magiſtrat dankbar ſein, wenn ihm
olche Klagen unterbreitet würden. Die oberen Beamten ſoll
en in dem Aufrücken in höhere Stellen mehr eine ideale Aus
eichnung erblicken. Dr. Rive entgegnet, auch den Lehrern
Snnte man zurufen, ſie ſollten weniger an Gehaltserhöhungen,ndern mehr daran denken, daß e das Jdeal haben, die
ugend zu erziehen. Stadtv. Helmecke entgegnet noch-

mals, die Beamten wollten die Stellenzulagen gar nicht haben.
Dr. Rive erwidert darauf, er habe noch keinen Beamten
kennen gelernt, der eine Zulage zurückgewieſen habe.

Für die Magiſtratsvorlage ſtimmte nur der Vorſteher und
die Reſolution des Etatausſchuſſes wurde gleichfalls abgelehnt.

Ohne größere Diskuſſion wurden die folgenden Punkte er-
ledigt: Der Aufhebung der Kautionspflicht der ſtädtiſchen Be
amten und der anderweiten Bemeſſung der Verluſtgelder für
die Kaſſierer wurde zugeſtimmi. Verſtärkt wurde der Kreditdes Sladthauetalteplanes betreffend Renten an nicht penſions
berechtfigte Bedienſtete. Gleichfalls verſtärkt wurde der Kredit
des Haushaltsplanes zur Unterſtützun rdtiſcheh Angeſtellter

ani t en zur Aufbereitung deigb nd Pregel ſt 1907 die notwendigen Mittel

anderer Ken Beamter erhielt nach neunjähriger Dienſt-

Gewerbezählungbewilligt. Genehmigt wurde der Entwurf der Saßungen für

die Freiherr v. SteinStiftung. Die Aufhebung der Ver-wurde beſchloſſen Darauf geſchloſſene

Sitzung.
Jn der geſchloſſenen Si wurde die ltige Anſtellungdes altes Wilhelm Se in zweiter Leſung genehmigt.

Dem künftigen Stadtrat Frenzel jetzt zweiter Bürgermeiſter
in Zeitz, wurde ein Gehalt von 7500 Mark bewilligt, ſteigendvon drei zu drei Jahren um je 500 Mark bis auf 9000 Mart

Der Uebernahme eines Legats von 200 Mark unter der Ver
pflichtung, das dereinſtige Grab einer jetzt noch lebenden Dame
zwanzig Jahre lang zu pflegen, wurde zugeſtimmt; der Witwe
es Stadtrentmeiſters Achilles wurde zu ihrer geſetzlichen

Penſion von 1350 Mark eine widerrufliche Unterſtützung von
jährlich 250 Mark gewährt. Der Punkt rief eine lebhafte
Debatte hervor. Der tra hatte die 250 Mark Zulage
unwiderruflich machen wollen; der Etatausſchuß wollte ſie bis

Eintritt anderer Vermögensverhältniſſe gezahlt wiſſen.
Die Stadtverordneten gingen aber noch weiter und behielten

ſich das Recht des Widerrufs vor. Doch auch dieſe bedingte
Vergünſtigung fand nur mit 26 gegen 19 Stimmen Annahme.
Die Minderheit, zu welcher die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten gehörten, ſah keinen Grund ein, im vorliegenden
Falle eine Ausnahme zu machen, zumal der Verſtorbene ein
Geſamteinkommen von jährlich über 6000 Mark bezogen hat
und darum recht wohl in der Lage geweſen wäre, noch auf
andere Weiſe für die Hinterbliebenen zu ſorgen.

Schluß 7 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. November.

Eine Lücke in der Luſtbarkeitsſteuerordnung.
Die ſtädtiſchen Kollegien haben ihre Sache wieder einmal bei

ter am 26. April 1904 erlaſſenen Luſtbarkeitsſteuerordnung
nicht richtig gemacht. Das ergab eine geſtern vor dem hieſigen
Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung gegen den Hotelier
Fritz Rahn Hotel Kaiſer Wilhelm) von hier, der eine am
27. September ſtattgehabte Luſtbarkeit der Thomaſiusloge im
Steuerbureau nicht rechtzeitig gemeldet haben ſollte. Der Be
ſchuldigte hatte ein Strafmandat über 5 Mk. erhalten, die er
nicht zahlen wollte, da er bezüglich der Meldung vollſtändig
ſeine Pflicht getan habe. Der Sachverhalt liegt ſo: Jm 8 6
jener Luſtbarkeitsſteuerordnung heißt es etwa, jede Luſtbarkeit
muß an einem Werktage vor dem Tage, an dem das Ver
gnügen ſtattfindet, bei der Hebeſtelle des Steuerbureaus ge
meldet werden. Dann ſagt aber der S 8 jener Steuerordnung
eiwa, in erſter Linie ſei der Veranſtalter verpflichtet, die Luſt
barkeit zu melden, komme aber dieſer ſeiner Verpflichtung nicht
nach, habe der Lokalinhaber die Meldung zu erſtatten. Der
Magiſtrat verlangt aber, daß auch der Lokalinhaber die Mel
dung am vorhergehenden Werktage erſtatten muß,
denn an Sonn und Feiertagen ſind die Steuerbureaus und
Hebeſtellen bekanntlich geſchloſſen.

Der Beſchuldigte bezeichnet den S 8 der Verordnung als
widerſinnig und am Gerichtstiſche fällt ſogar die Bemerkung,
daß der Paragraph geeignet ſei, dem Lokalinhaber eine Falle
zu klegen. Der Lokalinhaber müſſe doch immer erſt abwarten,
ob der Veranſtalter ſeine Pflicht zur Meldung am Werktage
verabſäumt; trete der Fall ein, dann erſt ſei der Lokalinhaber
dezu verpflichtet. Und wenn dieſer dann ſeine Pflicht erfüllen
wolle, ſeien die Steuerbureaus geſchloſſen. Die Verordnung
ſei unkorrekt, weil darin ſtehe, in erſter Linie ſei der Ver
anſtalter verpflichtet. Jn der Tat, ſo ſagt der Beſchuldigte,
habe er auch voll und ganz ſeine Pflicht getan. Als er am
Sonntag, den 27. September, von dem Veranſtalter erfahren
habe, daß das Vergnügen nicht gemeldet ſei, habe er ſofort der
Polizei deren Meldung erſtattet. Damit habe er alles getan,
um eine Hinterziehung der Luſtbarkeitsſteuer zu vermeiden.
Zum Ueberfluß habe er die Luſtbarkeit auch noch am Montag
bei der Hebeſtelle gemeldet.

Ein als Zeuge geladener Magiſtratsbeamter wollte zunächſt
nicht einſehen, daß die 88 6 und 8 der Verordnung wider-
ſpruchsvoll ſind. Die Verordnung ſei „immer ſo“ gehandhabt
worden, daß die Lokalinhaber verpflichtet waren, die Meldung
am vorhergehenden Werktage zu erſtatten. Es wurde ihm
aber entgegnet, daß die Wirte als Melder erſt in zweiter Linie
in Frage kämen. Die Wendung erſter Linie in der Verordnung
ſei widerſinnig; für den Lokalinhaber ſei zur Meldung gar
keine richtige Friſt feſtgeſetzt. Nach dem unklaren Wortlaute
der Verordnung habe der Lokalinhaber erſt nach Ablauf des
feſtgeſetzten Werktages die Meldung erſtatten können und dieſe
Meldung habe im vorliegenden Falle nicht anders erſtattet
werden können, wie ſie erſtattet worden iſt. Der Amtsanwalt
erklärte die Verordnung für unklar und beantragte die Frei-
ſprechung des Wirtes. Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen
des Angeklagten ſowie des Amtsanwalts an und ſprach den
Hotelier frei.

Demnach erſcheint eine Abänderung des erwähnten Para-
graphen der Luſtbarkeitsſteuerordnung unvermeidlich,

Zu ſcharf zugegriffen
haben wiederholt Polizeibeamte bei Arreturen uſw. Dies ergeben
einige vor dem Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlungen. So
beklagte ſich auch ein Gerichtsreferendar von Nordhauſen, der ge
legentlich ſeiner Abſchiedskneipe hier in der Nacht vom 21. Mai
mit einem Poliziſten in Konflikt gekommen war. Er hatte wegen
Verübung groben Unfugs ein Strafmandat über ſechs Mark er
halten und dagegen gerichtliche Entſcheidung beantragt.

Jn der fraglichen Nacht kam er mit mehreren Kommilitonen
aus Käppels Hotel die Steinſtraße entlang. Ein Kommilitone
hatte ſich als Tiroler koſtümiert und trug eine Guitarre, auf welcher
er einige leiſe Akkorde erklingen ließ. Als dies geſchehen, ſo ſagte
der Referendar vor Gericht aus, ſei ein Poliziſt herbeigeſtürzt
gekommen und habe den Kommilitonen in roher rückſichtsloſer
Weiſe zur Rede geſtellt. Darauf habe er, Angeklagter, geſagt:
„Hören Sie mal, zu einem ſolchen Vorgehen haben Sie gar kein
Recht durch ſolches Betragen ziehen Sie nur Sozialdemokraten
groß. Die Polizeibeamten glauben immer mit ihrem Eid durch-
zukommen. Diesmal will ich es Jhnen ſchon beſorgen.“ Auf der
Polizeiwache ſoll der Angeklagte dann noch geſagt haben „Was
ſich ſo ein Beamter glaubt herausnehmen zu können“. Der als
Zeuge geladene Poliziſt beſtritt jedoch, irgend einen Uebergriff be
gangen zu haben und behauptete, die Studenten hätten Lärm ge
macht. Dagegen wollen ſich die Studenten über das Vorgehen des
Beamten entrüſtet haben. Wie der Poliziſt zugefaßt habe, packe man
einen Verbrecher an. Der Angeklagte ſagte noch, es wäre ihm ein
Leichtes geweſen, das Strafmandat zu bezahlen und er wiſſe auch, daß
im Falle er verurteilt werdr, die Strafe als Vorſtrafe notiert werde;

er vertrete aber im vorliegenden Falle das Recht und bitte um
ſeine Freiſprechung. Wenn man ſehe, daß ſich ein Poliziſt Ueber
griffe zuſchulden kommen laſſe, dann müſſe man laut reden.
Solche Worte könnten aber nicht als böswilliger Lärm angeſehen
werden. Das Gericht erkannte aber auf eine Geldſtrafe von drei
Mark, worüber der Angeklagte ſehr erbittert zu ſein ſchien.

Freigeſprochen hingegen wurde ein Kaufmann, der, ebenfalls
nach Anſicht eines Poliziſten, in einer Nacht ungebührlich
ruheſtörenden Lärm gemacht haben ſollte. Auch in dieſer Ver
handlung traten Widerſprüche zwiſchen den Ausſagen des Polizei
beamten und eines eidlich vernommenen Kaufmannes zu Tage.
So behauptete der Poliziſt, der Kaufmann habe den Bürgerſteig
verunreinigt, während der Kaufmann das Gegenteil beſchwor.
Das Gericht begründete die Freiſprechung des Kaufmanns damit,
es ſei nicht bloß der Lärm an ſich, ſondern der ungebührliche
ruheſtörende Lärm zur Beſtrafung erforderlich.

Warum und weshalb?
Der Herausgeber des Feierabend, Kommerzienrat Meyher

Leipzig, hat es ſich bekanntlich zur Aufgabe gemacht, alle
Blätter, die es wagten, an ſeinen Geſchäftspraktiken Kritik zu
üben, vor den Kadi zu zitieren. Aber Herr Meyer hat mit die
ſer Verfolgungsſucht unbequemer Kritiker ſchlechte Erfahrun-
gen gemacht. Jn Erkenntnis dieſer Tatſache hat Herr Meyer
jetzt in einer Klage gegen den Redakteur Hirſch vom Offen
bacher Abendblatt dem Amtsgericht Leipzig, wo Herr Meyer alle
dieſe Klagen anhängig zu machen pflegte, durch ſeine Rechts
anwälte folgenden Brief geſchickt:

„An das Königl. Amtsgericht, Abteilung für
eipzig.

Jn der Privatklageſache Meyer gegen Hirſch hat der Privat
kläger folgendes zu erklären:

Der Privatkläger hat ſich genötigt geſehen, eine größere An
zahl von Redakteuren ſozialdemokratiſcher Zeitungen wegen
gröblicher Ehrverletzungen zu belangen, und es iſt bereits gegen
eine Anzahl von Beſchuldigten auf erhebliche Strafen erkannt
worden. Dies hat jedoch die Beſchuldigten nicht abhalten kön-
nen, in den gerichtlichen Verfahren den Privatkläger fortgeſetzt
perſönlich und an ſeiner Ehre anzugreifen, und zwar offenbar
in der Abſicht, der ſozialdemokratiſchen Preſſe immerfort neue
Gelegenheit zu geben, ihrerſeits durch tendenziöſe Berichterſtab
tung den Privatkläger und ſein Unternehmen zu verunglim-
pfen. Einer ſolchen Kampfesweiſe ſich weiterhin auszuſetzen
und derſelben Vorſchub zu leiſten, ſieht der Privatkläger keine
Veranlaſſung. Er zieht deshalb die vorliegende Privatklage
zurück, wie er auch in den ſonſt in Betracht kommenden Sachen
entſprechende Entſchließungen faſſen wird.

Leipzig, den 2. Oktober 1908.
Jn größter Hochachtung

Rechtsanwälte Dr. Konrad Hagen und Dr. Reinh. Hagen,
durch: Dr. Hagen.“

Der unvermuteten „Erklärung“ des Herrn Meyer folgte be
reits unterm 6. Oktober ein Gerichtsbeſchluß, daß der angeſetzte
Termin aufgehoben ſei und die Klage eingeſtellt werde. Herr
Meyer hat es ſonach ſatt, Spießruten zu laufen. Er wollte ſich
darum „einer ſolchen Kampfesweiſe“ weiterhin nicht mehr aus
ſetzen. Oder er fand die Klagen zu ſeiner Rolle als „Wohl-
täter der Menſchheit“ wenig paſſend. Welche Erkenntnis ihm
allerdings etwas ſpät gekommen zu ſein ſcheint.

Stnudentiſche Arbeiterkurſe. Der Geographiekurſus hat
nunmehr genügend Teilnehmer gefunden, ſo daß er abgehalten
werden kann. Dicjenigen, m noch daran teilnehmen wollen,
mögen ſich Donnerstag, den 5. November, abends 8/4 Uhr, in der
Volksſchule Neue Promenade, Zimmer C, einfinden.

Die neue Feuerwache im Süden iſt nun auch offiziell am
1. November der Oeffentlichkeit übergeben worden, nachdem bereits am 28. Oktober die Wache von den Mannſchaften bezogen
worden war. Sie iſt belegt mit 27 Mann und wird geleitet von
einem Brandmeiſter. Die Wache iſt nach amerikaniſchem Syſtem
erbaut und mit allen Errungenſchaften der Neuzeit verſehen. Der

nze Betrieb iſt ſelbſttätig eingerichtet, ſodaß nach Einlauf einerdenten n überall automatiſch die Alarmglocken ertönen, ſelbſt

as Licht bei Nacht wird ſelbſttätig eingeſchaltet. Dieder Türen erfolgt durch einen einfachen Druck auf einen op
ſeitens des Telegraphiſten, die Mannſchaften gleiten an Rutſch-
ſtangen nach dem zeugſchuppen, die Pferde kommen von ſelbſt
an die Fahrzeuge, die ſtets fahrbereit mit den Pferdegeſchirren ander Decke daſtehen, ſodaß in der kurzen Zeit von 20 bis 25 Se
kunden die Fahrzeuge ausrücken können. Das iſt gewiß das denk-
bar Menſchenmöglichſte und gibt den Bewohnern der Südſtadt
eine bisher noch fehlende Sicherheit bei Feuersgefahr.

Eine Verſteigerung der im Auguſt 1907 verſetzten und nun
verfallenen Pfänder findet ab 11. Novbr. im Auktionslokal des
ſtädtiſchen Leihhauſes, An der Marienkirche 4, ſtatt. Einlöſungen
und Erneuerungen verfallener Pfänder finden nur bis zum
10. November ſtatt, worauf das beteiligte Publikum beſonders
aufmerkſam gemacht wird.

Die Zuckerrübenernte im Saalkreis entſpricht, wie die bürger-
lichen Blätter melden, nicht den gehegten artungen, woran in
erſter Linie die anhaltende Dürre ſchuld ſein ſoll. Während im
Vorjahre der Ertrag pro Morgen im Durchſchnitt 175 Zentner
betrug, ſind es dies Jahr nur 130 Zentner. zu komme noch,
daß infolge der durch die Dürre verurſachten Härte des Bodens
die Ernte ganz bedeutende Mehrkoſten verurſachte. Allerdings iſt
dieſes Jahr die Ertragsfähigkeit eine ſehr hohe, 18--20 Prozent,
gegen 15 Proz. im Vorjahre, aber auch dieſe hohe rig
keit gleiche den eben geſchilderten Verluſt nicht aus. Da wird
man wohl wieder verſuchen, an den meiſt unorganiſierten Arbeitern
durch ſchlechtere Bezahlung, längere Arbeitszeit und intenſivere
Ausbeutung den Verluſt wett zu machen.

Die Einnahmen der beiden Straßzenbahn-Geſellſchaften ge
ſtalteten ſich im Oktober folgendermaßen ie Stadtbahn ver
einnahmte 72787 Mk. er 68711 Mk. im Oktober des Vorjahres;
die Straßenbahn 42497 Mk. gegen 42465 Mk. im Vorjahre. Die
geringe Mehreinnahme der letzteren (32 Mk.) zeigt, daß gerade
dieſe von der Preiserhöhung keinerlei Vorteile, wohl aber Nachteil
hat, ſodaß alſo die S Rückkehr zum Zehnpfennig.Tarif
errate für dieſe Geſellſchaft eine zwingende Notwendigkeit werdenürfte. Es wird ſich ob auch die Stadtda n immer
z mit, wenn auch minimalen Mehreinnahmen wird rechnen
ürfen.

Ein noch lukrativeres Geſchäft als die KröllwiAmmendorfer Papierfabrik in Radewell. Na den W. u de
Generalverſammlung erhalten die Aktionäre 15 Proz. Dividende.
Außerdem erhält der Aufſichtsrat eine Tantieme von 21757 Mt.
der Vorſtand eine wie von 86444 Mk. Von einer Lohn,ulage
oder Gratifikation an ie Arbeiter verlautet auch hier nichts.
Wozu auch? Die Kerls“ müſſen doch froh ſein, daß ſie überhauptarbeiten dürfen. Von einem „Wohlwollen“ der Unternehmer, u



der Stadtverordnetenbörſteher Steckner in einer der letzten Sitzungen

ete, merkt man auch hier nichts, m gerade HerrSteckner mit im Aufſichtsrate ſitzt. Theorie und Praxis

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Die letzte
Sitzung brachte eine außerordentlich lebhafte Debatte über
Thema Monismus und Chriſtentum, Monismus und Reli-
ion. Am Freitag abend beſuchte Herr ler re die

Ortsgruppe und ſprach da über die Beziehungen des Monismus
zu anderen Kulturbeſtrebungen. Nächſte Sitzung: Mittwoch.
den 4. November, 824 Uhr, im Schultheiß, Poſtſtraßes. Tages
ordnung: Die Grundlagen des Monismus und
der Kunſt. Gäſte, auch Damen, willkommen.

Ein Eiſenbahnnnfall, der glücklicherweiſe ohne Schaden an Leib
und Leben der Gefährdeten vorüberging, ereignete ſich heute morgen
auf der Strecke Halle-Leipzig. Der fahrplanmäßig V28 Uhr hier
einzutreffende Zug überfuhr bei Dieskau ein Geſchirr, wobei
der Hinterteil des Wagens vollſtändig zertrümmert wurde. Der
Geſchirrführer und die Pferde kamen aber vollſtändig unverletzt
davon, wohl aber wurde die Maſchine ſo defekt, daß eine Hilfs-
maſchine requiriert werden mußte, ſodaß der Zug mit einer be
deutenden Verſpätung hier eintraf. Wen die Schuld an dem ünfall
trifft, wird die Unterſuchung ergeben.

Ein Zimmerbrand entſtand geſtern abend in einem Hauſe
der Thomaſiusſtraße dadurch, daß die Jnhaberin des Zimmers
eine brennende Lampe unterhalb der Gardinen aufgeſtellt hatte,wodurch die Gardinen Feuer fingen, das ſich bald Mobelſtucen
mitteilte. Die alarmierte Feuerwehr brauchte jedoch nicht in
Aktion treten, da das Feuer von den Hausbewohnern ſelbſt ge

löſcht wurde. eAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die erfolgreiche
Novität 2282 5 des Dänen Guſtav Wied, welche im Repertoir
allererſten Bühnen vertreten iſt, kommt Mittwoch auch hier zur
Aufführung. Die Regie führt Herr Sieg. Donnerstag findet
eine Wiederholung der Oper Zar und Zimmermann ſtatt,
welcher ſich die beliebte Puppenfee anſchließt.

Wegen Erkrankung des Herrn Landory wird heute, Dienstag,
an Stelle der Operette Die kleine Prinzeſſin die Oper Martha
sur Aufführung gelangen. Wir bitten, dies beachten zu wollen.

Sinfoniekonzerte. Halleſche Orcheſtervereinigung.) Das
intereſſante aus lauter Neuigkeiten beſtehende Programm und die
Mitwirkung einer der erſten deutſchen Geſangsgrößen, Frau
Erika Wedekind von der Dresdener Hofoper, machen die
Veranſtaltung des am Mittwoch, den 4. d. Mts. ſtattfindenden
zweiten Konzerts zu einem muſikaliſchen Ereignis. Karten-
vorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte
Promenade 1 a.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen, Mitt
woch, nachm. 4 Uhr, Familienvorſtellung lebender Photographien,
verbunden mit Auftreten von Kioday Godayen zu den bekannt
niedrigen Eintrittspreiſen. Erwachſene 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Neue Erſindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
i. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente:
201364. Befeſtigungseinrichtung für Brief- und Frühſtücks-
eäſten unter Zuhilfenahme eines den Kaſten an der Tür feſt
klemmenden Keiles; Wilhelm Zahl. 204 312. Türverſchluß
für Fliegenſchränke und ähnliche, hauswirtſchaftlichen Zwecken
dienende Behälter; Eduard Winterſtein. Gebrauchs-
muſter: 353 317. Selbſttätig einſchnappender Schieberver-
ſchluß zum Feſtlegen der Dachſtangen am Schirmſtock; Benno
Ronetzki. 353 493. Scharnier-Türkontakt für einen Klingel-
ſtromkreis; J. Witte u. Vogt. Das Bureau erteilt unſeren
zeſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Nietleben, 2. Novbr. Einer der leider hier ſo zahlreich auf
tretenden Vogelfänger wurde am Sonnabend früh vom Gendarmen
bei ſeiner „Arbeit“ erwiſcht und notiert. Außerdem wurden ihm
zwei Schlagnetze, ein Lockvogel und ein Sack abgenommen. Der
Vogelſteller wohnt in Halle. Daß man doch nicht von dieſer
ſonderbaren Liebhaberei, die nicht nur ſehr ſtreng beſtraft wird,

W vom moraliſchen Standpunkte aus zu verwerfen iſt,
ill.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Kröcher Beiſitzer: Glafer-

meiſter Trabert, Hotelier Stünkel, Maurer Voigt
und Glaſer Köſtner.

Mit einem Monatsgehalt von 20 Mark beiſreier Station war der Kellner Wagner von dem Gaſtwirt
T.rüger engagiert worden. Am 15. Oktober wurde das
Dienſtverhältnis gelöſt und Kläger verlangt nun wegen kün-
bigungsloſer Entlaſſung 35 Mk., da er durch den Ausfall von
Lrinkgeldern Schaden erlitten habe. Durch vorzeitige Entlaf-
lung habe er pro Tag 2,50 Mk. Trinkgeld eingebüßt. Ein

Gegen

allein, also ohne
jede Mühe und
Arbeit wird die

Persil
J

Wir vergüten jeden Schaden, der nachgewiesenermaßen selbstI bei falscher Anwendung durch Persil entstanden sein sollts.

Menge fermenen tlenkel Co., Düsseldorf
auch der weltbekannten tHenkels Bleich-Soda.

in wahres Wunder

scheint der Waschprozeß mit Persil das
S neueste und vollkommenste Waschmittel der
wart. Seine Waschkraft ist geradezu staunenerregend.

Ohne Seife und Scda, ohne Waschbrett, Reiben und
Bürsten, selbst ohne zweites Kochen, nur durch Hinzutun von

Wäsche
dauernd blendend weib, ohne sie im geringsten anzugreifen.
Garantiert chlorfrei, unschädlich und gefahrlos!

Trinkgeid in jener Höhe ſei ihm dugeſi wert worden. Der Be
klagte en t, es ſei gar nicht möglich, einem Kellner ein
beſiimmtes Trinkgeld zuzüſichern; das ſei lediglich Sache der

ſte. Einmal habe der Kellner in Beziehung auf junge
Leute zornentbrannt geſagt: „Die S njungens geben mir
kein Trinkgeld.“ Das Trinkgelder-Unweſen zeigt ſich in jeder
Beziehung als eine Unſitte. Da Beklagter au einen Vergletch
nicht eingehen wollte, ſprach das Gericht dem Kläger Trink-
gelder in Beträgen von 2 Mk. pro Tag, insgeſammt 12 Mk. zu.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung for-derte der Sotomotivführer v agel von dem Jngenieur Diſch
60 Mk. und einen Reſtlohn von 2,50 Mk. für einen halben
Tag. Beklagterſeits wurde darauf hingewieſen, daß für den
Kläger nur zweitägige Kündigung vereinbart geweſen ſei und
Kläger die Arbeitsſtätte des Beklagten, das Baggerwerk Oſen-
dorf, eines Tages unbefugt verlaſſen habe. Klager entgegnet,
er habe am betreffenden Tage auf dem Werk Prügel bekom-
men und da habe er einen Arzt aufſuchen müſſen, der ihm
eine Kopfwunde verbunden habe. Auf dem Baaggerwerk gebe
es öfter „Keile“ und zwar mit dem Gummiſchlauch. Beklagter
beſlreiktet, daß die Wunde des Klägers hätte vom Arzt müſſen
verbunden werden. Nach dem ärztlichen Akteſt a aber für
den Kläger die ſubjektive Notwendigkeit vor, den Arzt aufzu-
ſuchen. Das Gericht ſprach dem Kläger Lohn für 24 Tag
im Betrage von 12,50 Mk. zu. Nach der Arbeitsordnung galt
zweitägige Kündigung.

Einen Vergleich ſchloſſen der Dreher Woita und
die Firma Schmidt u. Spiegel. Kläger verlangle einen
Reſllohn im Betrage von 6 Mk., da er mit einem Stunden-
lohn von 40 Pf. engagiert worden ſei. Der Firmenvertreter
behauptet aber, Kläger habe Wellen in Akkord gemacht und
dabei nicht den üblichen Lohn verdient, weil er zu langſam
arbeifete. Er ſei, wenn es klingelte, „immer nicht gleich auf-
geſprungen“. Die Parteien einigten ſich ſchließlich dahin, daß
Beklagter dem Kläger 3 Mk. zahlt.

Ein Verſäumnis- Urteil winde erlaſſen in der
Sache des Arbeiters Wegenke gegen die Firma Rechni z
u. Läſſig, da beklagterſeits kein Vertreter erſchienen war.
Dem Beklagten, der mit 14tägiger Kündigung engagiert ſein
will, wurden vorläufig 60 Mk. zugeſprochen.

Braut und Bräutigam. Ein junger Reſtaurateur
hatte jeine Geliebte als Wirtſchafierin engagiert und letztere
hatte nach reichlich einjähriger Tätigkeit die Arbeit eingeſtellt,
da der Geliebte ihr die Treue nicht gewahrt haben ſoll. Sie
war mit ihm verlobt, wollte ihn heiraten, trotzdem ſoll er ſir
mit anderen Damen eingelaſſen haben. Sie veriangt pro Mo-
nat nun 15 Mk. Lohn, da ſie unter den gleichen Bedingun-
en bei dem Vater des Geliebten gewirtſchaftet habe; insge-

amt einen Betrag von 204 Mk. Beklagterſeits wird dagegen
geltend gemacht, daß ein Arbeitsvertrag nicht abgeſchloſſen
worden ſei, da er keine gewöhnliche Wirtſchafterin, ſondern
ſeine Geliebte engagiert habe. Mit einer Braut pflege man
keinen Arbeitsvertrag abzuſchließen. Da die Geliebte zur Ver-
handlung nicht erſchienen war, mußte die Sache vertagt wer-
den. Man will am nächſten Termin die Klage aus ihrem
Munde hören, um feſtſtellen zu können, ob ein Arbeitsvertrag
abgeſchloſſen worden iſt.

Gerichtsſaal.,
Strafkammer.

Unlautere Zeitungsmanöver. Ein Kaufmann von hier wurde
wegen unlautern Wettbewerbes und Vergehens gegen das Geſetz
zum Schutze von Warenzeichen zu insgeſamt 1000 Mark Geld
trafe verurteilt. Er hatte ſeit September 1907 in Halle eine
Fochzeitſchrift für Hütten-, Metall- und Maſchinenweſen er-
ſcheinen laſſen. Dieſe Zeitſchrift iſt nach Anſicht der Straf-
kammer, ſowie nach bereits früher ergangenen Zivilgerichts-
urteilen von Halle und Naumburg nichts weiter als eine Nach
ahmung der bekannten, ſeit Jahren bei Wilhelm Girardet in
Eſſen erſcheinenden Zeitſchrift für Hütten und

aſchinenweſen. z der Begründung des Straf
wurde geſagt, die Nachahmung ſei faſt vollſtändig; der ganze
äußere Eindruck der beiden Zeitſchriften ſei derſelbe. Die
Schrifttypen, der Kopf, Form und Farbe ſeien in beiden
Blättern faſt die gleichen. Sogar das l ſei das-
ſelbe. Wenn ein Unbe Je das Zaneſq latt zur Hand
nehme, werde er unwillkürlich ausrufen: „Das iſt ja der all
bekannte Eſſener Anzeiger für Berg, Hütten und Maſchinen
weſen!“ Sogar der Kopf der Briefbogen, die Börner zu Ge
ſchäftsbriefen in Sachen ſeiner Zeitſchrift benutzte, war faſt
genau erarrig mit dem auf an Schreiben. Nach

kammerurteils

dem erſt eine Nummer der Halleſchen Zeitſchrift erſchienen
war, ſprach der Angeklagte in Reklameſchreiben ſchon von
koloſſaler Verbreitung ſeiner längſt bekannten Zeitſchrift über

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von F. W.Anfang 8 ühr 8

ſ. Lneerer Er hof

alle Länder der Erdel Jneine Zeitſchrift ſei die Mi billigſte und denkbar wichti
ür die Intereſſen der Hütten und Maſchinen Induſtrie en.

„Noch im Laufe dieſer on werden wir an der Spitze ſtehen!“
Jn einer dies es: „Deutſchland in der Welt vor
aus, amerikaniſche ame in der Welt voran das iſt unſere
Deviſe!“ Die Firma Girardet will durch die unlautere Kon
kurrenz bisher etwa um 10 000 Mark geſchädigt worden ſein.
et ſei von Jahr zu Jahr ein Steigen der Jahl und Größe
er Jnſerate zu bemerken Seit Januar 1908 aber ſeiein Stillſtand ja ſogar ein kleiner Rückgang eingetreten. Die

Girardetſche Zeitſchrift erſcheint wöchentlich in etwas über
40 000 Exemplaren. Sie iſt nur Jnſeratenblatt; die Seite
trägt etwa 250 Mark an Jnſertionsgebühren ein. Das Blatt
wird an Jnduſtrielle und Hotelbeſitzer gratis verſandt. DieZahl der Rbonnenten iſt bei der Art der Zeitſchrift nur unbe
deutend. Der Angeklagte ſtellte den Jnſertionspreis ſeines
Konkurrenzblattes „ganz enorm billiger. Doch waren dienſerate ſeines Blattes meiſt nur ſogenannte Füllinſerate.
Die Halleſche Zeitſchrift erſcheint noch jetzt und ſoll ſich außer
in der Farbe noch immer nicht ſehr von der Eſſenſchen unter
cheiden. Des Angeklagten Verteidiger wies darauf hin, daß
eit Mitte des vorigen Jahres infolge des Niederganges in der
nduſtrie allgemein von den Zeitungen über Jnſeratenrückgang

gellagt werde. Die Jnſerateneinbuße der Firma Girardet könne
daher ſehr leicht auf dieſe allgemeine Urſache zurückgeführt
werden, ohne daß bereits das neue Unternehmen des Ange-
klagten daran ſchuld ſei. Die Strafkammer gab eine ſolche
Möglichkeit zu und ſah daher von Zuerkennung einer Buße an
die geſchädigte Firma ab. Der Staatsanwalt hatte eine Bußevon 1000 MNar der Vertreter der als Nebenklägerin zuge-
laſſenen Firma Girardet ſogar eine Buße von 7500 Mark be-
antragt. Der Angeklagte wälzte einen großen Teil der Schuld,
namentlich an den unwahren Behauptungen in den Reklame-
(Hreiben. auf ſeine Angeſtellten ab. Er habe noch eine ganze
Menge anderer Zeitſchriften im Verlag und beſitze außerdem
noch eine Fabrik; bei einem ſo ausgedehnten Geſchäftskreis
könne er ſich nicht um alle Einzelheiten kümmern. Eine Zeitung
ſei keine Ware und Füllinſerake wären „Schauſtücke“, wie ſie bei
einem Kaufmann im Fenſter ausliegen.

Schökffengericht,
Schlechten Dank von der Schwiegermutter bekam eine Ar-

beiterin, die während der Krankheit ihres Geliebten dieſen im
Hauſe der Mutter gepflegt hatte. Da die Arbeiterin durch den
Verkehr mit dem Manne ein uneheliches Kind bekommen hat und
zur Zeit kein Ziehgeld erhielt, glaubte ſie berechtigt zu ſein, einen

fandſchein der Mutter an ſich bringen zu können. Die Schwieger
mutter denunzierte die Frau, die zweifelsohne in Not gehandelt
hat und bewirkte damit, daß die Arme wegen Diebſtahls zu der
Dre zuläſſigen Strafe von einem Tage Gefängnis verurteilt
wurde.

Als ein ſchlechter Kollege ſtand ein Metallarbeiter vor Gericht,
der am 4. Oktober ſeinem Kameraden ein Portemonnaie mit ſeiner
ganzen Barſchaft und mit Briefmarken entwendet hat. Der Un
getreue muß dafür drei Tage Gefängnis verbüßen.

Aus dem Keiche.
Leipzig. Doppelmord. In der Windmühlenſtraße 21wurde der 60 re alte Schriftſetzer Georg Oskar Friedrich

und deſſen 59 Jahre alte Ehefrau ermordet aufgefunden. Alle
Behälter ſind erbrochen und ausgeraubt. Man nimmt an, daß
der Doppelmord bereits vormittags gegen 9 Uhr verübt wordenſei. Um dieſe Zeit kam ein etwa 23 Jahre alter Menſch die
Treppe hinab.

Liegnitz. Schrecklicher Selbſtmord. Die 89jährige
Gattin des Frauenarztes Dr. Schulz begoß ſich mit Petroleum
und zündete dies an. Sie ſtarb unter qualvollen Leiden.

Frankfurt a. M. Tod auf den Schienen. Jn Gaulsheim
bei Bingen wurde der 17jährige Sohn. des rgermeiſere
Schmitt von Kempen von einem Zug überfahren und ſchwerverletzt. Ebenſo wurde in en der Paketaus
hilfsbote Dannenberg von einem Güterzug totgefahren.

vormittag erſchoß ſich in der Kaſerne der Feldwebel Günther
der 8. Kompagnie des 166. Jnfanterieregiments. Der Grund

u r iſt t rgenfurt. Die Frau des wegen Unterſchlagungen verhafteten Bankiers Winkler hat aus Gram ihrem eben durch Er
hängen ein Ende gemacht.

Wiesbaden. Schweres Automobilunglück. Der
Fabrikbeſitzer Reinhardt aus Worms hatte Sonntag mittag
wei Damen, eine Witwe namens Sahm, ein Fräulein namens
aſſen ſowie einen Herrn Trumpler aus Worms zu einer

Automobilfahrt eingeladen. Jn der Nähe von Erbenheim ver

Freibank Zeit.
Pfund 30 Pfg.

Donnerstag: II kindfleisch,
Pfund 45 Pfg.nt,

d

h fg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den Licht nötig. Ausk. d. F. A. Bennewitz,
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Güte Achtung, Bockwiſtz!Ende ungefähr 11 Uhr.

z Empfehl den bevorſtehendenT Eine ganze Armee n n depe es
la ſich r Wbehan ne
denn derſelbe iſt ſehr wosl- ff. NMolkerel-Tatelbutter,
ſchmeckend, b Nähr-ca a üheeeneger. 60 70 bt., üiwerse Häse.
ſtärkt den Knochenbau, verhin- Molkerel Bockwitz. A. Ldert die Kinderkrankheiten als Jm Hauſe des Hrn. Sccünr alte
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh bi ober Jerdienst:
milch mit den der Muttermilch r Tauſend Mark gro Monat,
eigenen Nährſalzen und Phosönnen Leute aller Stände d. d.
phaten vereint. Alleinvertrieb von geſetzl. geſchützt.

Zu haben in Tüten u. Paketen Weltmaſſen Artikeln verdienen.
à 70, 20, 30 u. 60 P Laden, Kapital u. Berufsaufgabe

Neuh. Fabrikat., Oſchatz i. S. 864.

P. P

Alle Partelvchriften en Sternempfiehlt die

—„J2 27 Buxrſch., b. z. v.Mantel u. ä, f. S
nigſtr. 29, H. III.

Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich mitbeutigem Tage mein Geſchäft an s chrich I T
Herrn Bäckermeiſter Otto Lechner

übergeben habe. Jndem ich für das mir geſchenkte Wohlwollen
beſtens danke, bitte ich, dasſelbe auch auf meinen Nachfolger über

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeiſter,

der Handlungsgehilfe
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche
und den einſchlägigen Vorſchriften

Hochachtungsvoll

Franz Raap-

Aug. churm's Restaurant

W
Mittwoch, den 4. NovemberW Gr. Schlachtefeſt.

Früh Wellfeisch. Abends Wurst und Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Waldemar Thurm

Hiermit gebe ich einer geehrten Kundſchaft bekannt, daß ich mit wiſſen muß.
in in beutigem Tage das Geſchäft des Herrn Raap, Adolfſtraße 3, über Von Dr. jur. Ferdinand BraunTüchüine Werläuenin nommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, dasſelbe in dis

Aug. Hobhein
c e. P nur t o wohlſchmeckendſte

ackwaren zu liefern. Gleichzeitig empfehle iIn J. oder 15, ber. gucht W Kaffee und Teegebäck, täglich friſch.
Hochachtungvoll

m

S Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch die

Volksb TOtto Lechner, e

andern Schreiben verſicherte er.

Hanau. Selbſtmord eines Feldwebels. Montag

Harz 4243.
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ſagte plötzlich die Steuerung. Der Wagen rann infolgedeſſenegen einen Vaum, fuhr dann noch eig Stückchen weiter und
rannte gegen die Seitenmauer einer Steinbrücde, m die 30
Zentimeter ſtarke Mauer um und fiel etwa vier Meter tief
auf eine Wieſe, wo er nochmals gegen einen Baum rannte.

ierbei wurden die beiden Damen getötet. Der Fabrikbeſitzer
einhardt wurde ſchwer verletzt, indem ihm der Bruſtkorb ein

gedrückt wurde. Trumpler ſowie d ifalls ſchwere Seriehmeet er Chauffeur erlitten eben
Bartenſtein. Drei Kinder erſtickt. Jn Krämersdorfbrach in der Wohnung des Beſitzers Kroll Se aus. Drei

allein in der Wohnung anweſende Kinder im Alter von 4 und
2 Jahren und von 7 Monaten fanden den Erſtickungstod.

Friedrichshafen. Der „Zeppelin I unternahm am Mon-
tag einen neuen Aufſtieg. Um 2 Uhr 30 Minuten wurde der
Ballon aus der Halle gezogen. Kurz darauf erhob ſich das
Luftſchiff, beſchrieb zunächſt einen Bogen, flog dann landein-
wärts, kehrte aber wieder zurück und fuhr über das Schloß
hinweg in der Richtung auf die Stadt Friedrichshafen zu. Bald
darauf kam es nochmals zurück, kreuzte über dem Schloß und
über der Manzeller Werft und nahm ſeinen Kurs in der Rich
tung auf die Jnſel Mainau zu. Nach Ausführung einiger
Kurven fuhr das Luftſchiff wieder nach Manzell zurück. Um
8 Uhr erfolgte die glatte Landung in der Reichshalle. Die
ganze Fahrt hatte nur 24 Stunde gedauert.

Kolmar i. Elſ. Eiſenbahnunglück. Montag früh um
124 Uhr ſtieß ein einfahrender Güterzug auf einen zur Abfahrtnach Mülhauſen ſtehenden Güterzug. en dieſem wurden die
drei letzten Wagen zertrümmert. Vom einfahrenden Zuge iſt
der Packwagen ſowie ſieben Güterwagen zertrümmert. Der
Zugführer des einfahrenden Zuges wurde erheblich verletzt.

Proteſtkundgebungen gegen die Tabakſtener.

Für den Hamburg-Altona-Ottenſener Tabakarbeiterdiſtrikt
fanden am Sonntag zwei Verſammlungen der Tabakarbeiter
ſtatt, welche beide äußerſt zahlreich beſucht waren. Jn der
Altonaer Verſammlung hatte der frühere Reichstagsabgeord-
nete v. Elm, Eeſchäftsführer der Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft,
das Referat übernommen; in der Hamburger Verſammlung
referierten der Zigarrenarbeiter Saalfeld und der Zigarren-
ſortierer Arnhold. Die Redner ſchilderten die ungünſtige Ent-
vicklung der Verhältniſſe in der Hamburger Zigarreninduſtrie
nach der Zollerhöhung von 1879. Damals ſeien Hunderte von
Zigarrenarbeitern zur Auswanderung gezwungen worden; in
folge der herrſchenden großen Arbeitsloſigkeit ſeien die Löhne
der Zigarrenarbeiter erheblich reduziert worden. Einen großen
Teil ihrer Fabrikation hätten die Hamburger Zigarrenfabri-
v nach dem Jnlande verlegt, wo niedrigere Löhne gezahlt
vurden.
Bei einer erneuten Mehrbeläſtung des Tabaks ſei zu be
ürchten, daß ſich die Verhältniſſe noch ſchlimmer geſtalten wür-
den als nach 1879.

Zu den Verſammlungen waren ſämtliche im Diſtrikt wohn-
jaften Reichstagsabgeordneten eingeladen worden. Erſchienen
varen von denſelben nur die der ſozialdemokratiſchen Partei
angehörenden Abgeordneten, welche erklärten, gegen jede Mehr
elafſtung des Tabaks im Reichstage ſtimmen zu wollen. Die
Abgeordneten der übrigen Parteien hatten ihr Fernbleiben ent
veder mit Mangel an Zeit oder damit entſchuldigt, daß ihnen
zie Regierungsvorlage noch nicht bekannt ſei und ſie deshalb
zazu noch keine Stellung nehmen könnten. Angeſichts der Tat-
ache, daß im Jahre 1906 die Vertreter ſämtlicher Parteien
jegen einen höheren Tabakzoll und im November 1907 der Ab-
zeordnete Baſſermann für die nationalliberale und der Abge
rdnete Wiemer für die freiſinnige Partei die Erklärung im
Reichstage abgegeben haben, daß ihre Fraktionen unter keinen
Umſtänden einer Banderolſteuer auf Zigarren zuſtimmen wür-
den, riefen die Zuſchriften der Abgeordneten Semler, Heckſcher
und Carſtens Befremden hervor und löſten namentlich bei den

anweſenden älleren, in ihrer Exiſtenz bedrohten Zigarren-
arbeitern eine ſehr gedrückte Stimmung aus.

Jn beiden Verſammlungen wurde zum Schluß einſtimmig
folgende Reſolution angenommen:

„Die heute, den 1. November, tagende Verſammlung der
Jntereſſenten der Tabakbranche von Hamburg-AltonaOttenſen
erklärt ſich gegen jede weitere ſteuerliche Belaſtung des Tabaks.

Eine Erhöhung der Tabakſteuer, gleichviel in welcher Form,
würde den Rückgang des Konſums und damit den Ruin zahl
reicher Betriebe, beſonders aber Arbeitsloſigkeit für Tauſende
von Tabakarbeitern zur Folge haben.

Eine Banderoleſteuer auf Zigarren und Tabakfabrikate würde
außerdem noch eine ungeheuerliche Beläſtigung der Fabrik- wie
Ladeninhabecr bedeuten.

Die Verſammlung erwartet vom deutſchen Reichstag, daß er
alle Vorlagen, welche eine weitere Belaſtung des Tabaks be-
zwecken, ablehnt.

Gleichfalls er wartet die Verſammlung vom deutſchen Reichs-
tag. daß dieſer der Reichsregierung mit aller Entſchiedenheit
erklärt, daß die durch fortwährende Beunruhigung mit Steuer
projekten ſchwer geſchädigte Tabalinduſtrie endlich von der-
artigen Experimenten verſchont bleiben muß.“

Auch in den übrigen Teilen Deutſchlands fanden in der letzten
Woche überall Proteſtverſammlungen gegen die Tabakſteuer
ſtatt.

Der Tabakarbeiter berichtet über Verſammlung in allen
Gauen Deutſchlands.

Die Notwendigkeit, wegen der bedrohten Exiſtenz der Tabak-
arbeiter die Abgeordneten dringend zu mahnen, einer Mehrbe-
laſtung des Tabaks nicht zuzuſtimmen, wurde in allen Ver-
ſammlungen betont und dementſprechende Reſolutionen ange-
nommen.

Stadt- Theater.
Maria Stuart, die von Schiller idealiſierte ſchottiſche Königin,

die durch dieſe dichteriſche Bearbeitung eine Märtyrerin in den
Augen unſerer Backfiſche und andern weiblichen Theater
beſuchern geworden iſt, ging geſtern abend zum erſtenmal in
Szene. Die Beſetzung war im großen ganzen dieſelbe wie im
Vorjahre, nur Herr Friedrich ſtellte den Grafen von
Schrewsbury und Herr Nebel den franzöſiſchen Geſandten
dar. Die Aufführung zeugte von vielem Fleiß, denn die an ſo
vielen tragiſchen Momenten reiche Schillerſche Dichtung bot eine
Darſtellung, die auch den größten Skeptiker und nüchternſten
Geſchichtskenner etwas aus dem Gleiſe brachte, das war
Kunſt, die ergreifen mußte, wo alle reale Wirklichkeit ver-
ſchwand. Frl. Kornow hatte die von ihrer Leidenſchaft in
das Verderben gebrachte unglückliche Maria zu kreieren, und
ſie tat das mit allem ihr ſo reichlich zu Gebote ſtehenden Mit-
teln, beſonders in der Zuſammenkunftsſzene mit Eliſabeth be-
fand ſie ſich ganz auf der Höhe Schillerſcher Kunſt. Die eng-
liſche Königin Eliſabeth gab Frau Thiery. Auch ſie zeigte
in all ihrem Auftreten ſowohl ihren Großen des Reiches gegen-
über, wie bei der Unterſchrift und nach der Vollziehung des
Urteils, die durch Gunſt des Volkes, nicht durch ebenbürtige
Geburt zur Königin berufene energiſche Frau, die darauf be-
dacht iſt, das einmal Errungene feſtzuhalten. Der hin- und
herſchwankende, charakterſchwache, nur nach Gunſt und Macht
lechzende Graf Leiceſter wurde ſehr wirkungsvoll von Herrn
Gode gegeben, während Herr Walter Sieg den mit allen
Mitteln die Vernichtung der Maria verlangenden Baron von
Burleigh gar nicht beſſer zur Geltung bringen konnte, als es
eſchah. Aber auch die übrigen Mitwirkenden, Scholling als
itter Paulet, Alves als Mortimer, der aus Liebe zur Maria

zum „Staatsverräter“ wird und ſich den Tod gibt, Schrader
als Graf von Kent, Frl. Brandow als Marias Amme und
beſonders Friedrich, der als Graf Schrewsbury entgegen
allen andern Großen des Rats t ſo warm zum Verteidiger
der unglücklichen Maria aufwarf, taten alle ihr beſtes, ſo daß
man mit Recht von einer vortrefflichen Aufführung reden kann.

Das zahlreich erſchienene publikum, worunter ſich ſehr viele
Schüler bezw. Schülerinnen befanden, kargte denn auch nicht
mit dem Beifall, der aber auch wohlverdient war. Fr.

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Anonymus. Jhre Einſendung über das

Weißenfelſer Tageblatt wird nicht verwendet werden.
Soviel Mut ſollten Sie ſchon haben, Jhren Namen der Redak
tion mit zuteilen.

F. St., Gröben. Wenn die Rechnung tatſächlich noch von dem
Prozeß herſtammt, Sie können dieſelbe ja vom Gericht prüfen
laſſen, müſſen Sie dieſelbe auch zahlen. Solche „Verſehen“
kann ſich ein Beamter ſchon geſtatten, ein gewöhnlicher Sterb-
licher darf das allerdings nicht.

R. R. Dafür iſt der Abfuhrunternehmer
t Sie gegen denſelben.

M., Höhnſtedt. Die Wöchnerin muß ſechs Wochen Unter
ſtützung bekommen.

Mehrere Anfragende aus Trotha. Wenn der Klempner-
meiſter Behrend, wohnhaft Trothaerſtraße, unſer Volksblatt
als „Wurſtblatt“ bezeichnet, ſo läßt ſich darüber ſtreiten. Ver
geſſen ſollte dieſer Herr jedoch nicht, daß ein großer Teil ſeiner
Abnehmer ſich aus Leſern dieſes „Wurſtblattes“ zuſammen
e daß es vorkommen könnte, daß dieſelben ſeine Waren
aus Wurſtigkeit nicht mehr abnehmen würden. Was dann?

verantwortlich.
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Zur Affäre.
Berlin, 3. November. Die Berufung Kiderlen-Wächters

als Stellvertreter des erkrankten v. Schön iſt ohne früheres
Beiſpiel. Sie kann nur die Bedeutung haben, daß Kiderlen
der Nachfolger Schöns wird.

Berlin, 3. November. Der Bundesrats Ansſchuß für aus
wärtige Angelegenheiten tritt nächſter Tage zuſammen. Er iſt
faſt noch nie berufen worden. Bülow läßt verbreiten, es handle
ſich dabei um die Orientfrage. Das iſt durchaus unglaub-
würdig. Man meint, Bülow wolle die Verantwortung für die
Affäre auf mehr Schultern legen. t

Berlin, 3. Norember. Die Konſerv. Korreſp. kündet heute
offiziell cine Interpellation im Reichstage wegen des Kaiſer-
artikels an. Es ſoll eine gründliche Umgeſtaltung des Aus
wärtigen Amts gefordert werden, damit Deutſchlands Diplo
matie nicht wieder im Ausland zum Gelächter werden kann.

Paris, 5. November. Offiziös wird erklärt, wenn Deutſch
land beſtreite, daß Frankreich wiederholt Annäherungsverſuche
an Deutſchland unternommen habe, aber von Deutſchland
zurückgewieſen worden ſei, ſo könne durch Dokumente bewieſen
werden, daß die Verſuche tatſächlich ſtattgefunden haben.

Vom Balkan.
Konſrantinopel, 3. November. Der Miniſter des Jnnern,

Haiki Vey, hat demiſſioniert wegen der direkten Verhandlungen
mit Bulgarien.

l JWien, 3. November. Geſtern abend iſt hier der ruſſiſche
Vorſchlag zur Balkankonfcrenz eingegangen.

Belgrad, 3. November. Die Skupſchtina erörtert die Ver-
legung der Reſidenz von hier nach dem Jnnern des Landes.

Newyork, 3. November. Tammony Holl hat 700 000 Mk. für
die Wahl des demokratiſchen Präſidentſchafts- Kandidaten Brian
zur Verfügung geſtellt.

Berlin, 3. November. Der Bundesrat hat die Erhöhung der
Leutnants und Offiziergehälter nach dem Syſtem der Alters-
zulagen angenommen.

Wien, 3. November. Wilhelm II. trifft nächſten Sonnabend
in Schönbrunn zum Beſuche Franz Joſephs ein. Jn politiſchen
Kreiſen iſt man verwundert, daß angeſichts der neueſten Vor
kommniſſe die Reiſe nicht unterbleibt.

Erklärune.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis, dass

die von Herrn Direktor lIohannes Surmann,
dem Leiter der Kaffee-Handels-Aktien-Gesell-
schaft in Bremen, gegen uns Veröffentliehte
Broschüre von der kgl. Staatsanwaltschaft
in Berlin beschlagnahmt worden ist.

Jeder, der diese Broschüre Verbreitet
oder zu ihrer Verbreitung beiträgt, macht
sich strafhar.

Wegen des Inhalts der Broschüre sind
ſowohl von uns als auch Von hoerrn
Kommerzienrat Aust persönlich strafgericht-
liche Schritte eingeleitet.

München-Berlin, im November 1908.

Kathreiners Malzkaffee -Fuhriken
Gesellschaft mit heschränkter Haftung,

S Freie Ausſprache! W

W eissenfels.

Zeitungen betreffend die

Handlungsgehilfen.
Mittwoch den 4. November abends 9 Uhr in der Börſenhalle,

Großer Berlin

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die neueſte Antwort des Magiſtrats auf unſere Sonntags
ruhe-Petition.

2. Die bevorſtehenden Beiſitzerwahlen zum Kaufmannsgericht.
Referent: Paul E. Plottke- Leipzig.

W Eintritt frei!
Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten.

Der Einbherufer,

Montag d. 9. November ab. 8 Uhr im „Volkshaus“

Theater Kbend.
Zur Aufführung gelangt:

Ein Volksfelnd.
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Henrik Ibsen. (Verfaſſer von „Nora“,

„Stützen der Gefellſchaft“ u. ſ. w.)

Aufgeführt vom Personal des Stadt Theaters
in Schönehbecok.

Eintrittspreiſe: Saal 30 Pf., Balkon 40 Pf., Galerie 20 Pf.
W Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre

alte zahlen die Hälfte. Garderobe frei.
h Pregramms un im Vorverkauf bei 0- Schmidt Kloſterftr.,

im „Volkshaus“, in den Verkaufsſtellen des Konsum- Vereins und
bei den Gewerschaftskassierern.

r Ahbendkasse findet nieht statt. V
Der BRildungs-Ausschuas.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf die amtliche Bekanntmachung in den Zeitzer

Pebammentaxe vom 1. Oktober 1908
machen wir hiermit bekannt, daß die geringſte Taxe für Entbindung
und 10 Wochenbeſuche 12.00 M. bis 15.00 M. beträgt Mehrbeſuche
müſſen extra bezahlt werden. Die Gebühren ſind beim letzten
Wochenbeſuche, ſpäteſtens 5 Wochen danach zu entrichten.

Taufen, wo keine Pathengelder einkommen, müſſen mindeſtens
mit 2.900 M. bezahlt werden.

Die Vereinigung der Hehammen der Studt Zeit.

ei ssenfel e wird angen.
W

hend friſche W dne t und Anſichts Poſtkarten ..npfiehit
Helm, Schillerſtr. 2. Volksbuchhandl., Harz 42/43.

S



Gr. wie 24,
I., II. n.

es e 3ngang Schulstr., Kaisersäle
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platzo. Gegr. 1888.

N. Fuchs, Halle a.uns un Ftg.
Deutschlands grösstes
Kreodit-—nternehmen.

W Siehe Sperzial Inserate
an j Gr. Ulrichstr. 20, I.Kiny 10 Schaufenster.

Carl Raxemunn.
Man achto genau auf

ne Promenage 35, Ecke hauptpest.

Tom eigiger 14,Paul Sommer
M. Thiele, äödenst r. 1. y3

J Betttedern, Betten
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Necht., Alter Markt 3.
Brummer Ben)amin. Mriehstr. 22/33.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

J Brauereien
C. Bauer, Halle a. S.

kreybergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.

F. Cünther, Halle g. S.
Habede Bünen-Bpi

ist das Beste.

urumel- Malz-Bler.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,

s

II

ISohwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petzbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.
Rauchfuxs Pllsener.
Rauuchfuxs Lichtenhaln.
Ruuchfuss Carumel.
Rauchfuss IImonuden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.

e Formen

Bamen-Kleiderstotto
Brummer Benjamin, Wiriehstr. 22/23.

h T
H. R. Bauer, Reilstr. 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceiprzigerstr. 100
Anna Schultze ändern.

inrhg 8t. Klausstr. Ecte 6raseweg.
k. Unche, 2. Verden bein o

puul Schäfer, anunee
[Tmias un Forrenan
louls Böker,

r r 7W. J n 2.nh. Rob. Kunze,ne
BHelikatessen und Flschoe
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner. Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.

Max Kühnel, Steinweg 52.
Nerdd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Marktplatz 25.

Thamm, Rannischestr. 12.

[Grammophone u. Musikinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(an Pom, Heue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Talamtstr. 7.

rierpeſonen[EFin- u. Verkaufsgesehätto

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tüänzer, Bechershof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall ete.

W urstw aren.

Zentral- Butterhanclung J

Leipzigerstrasse 33.

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Klappen-
vaeh. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

[Fcrarberen, anzuſone
Nebert,

S—vm2
Risen- und Stahlwaren

ha ckeBurg-Brunnenstr.6. P. Heynemann, Veunhauser.
Leonhardt Schlesinger, Vlrichstr.
F. Lindenhahn. Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten 1
T r eChristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhbofö.

F. Lindenhahn., Königstr. 8.
Fahrräder u, Nähmaschinen

Krold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Roeilstr. 2.
f. lauenroth Hehfl. W a et
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
z Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Stieler, Talamtstr. 2.

Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nfi., Canenaerweg 20
Hallercheskobleuwerk e.
kl. Linke 4Swö Hordorferstr. 1.

Telephon 93.
Mehnert Müldener, Delitzscherst. 82
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.Richard Wolf, verläng. Konigetr.

Bärsten, Besen, Finsel

Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz XMartini, Geiststr. 18.

R J

Färboereien u. Wäschereien

a

Gärtnereien, Blumenhandlungen

Ceipzigerstr. 82, vis-àvis reip. Curm.

elſtzscherstr. 0b, am Bahnhok.

10Husol, Ceigtstr 16 neb. d. Adler-Ap.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz Ulrichstr. 47.
Strasshb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube., Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitascherstr. 93.
Wiener Hutbarzar, Schmeerstr. 14.

Kaffee, Kakno, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehfl., Steg 1ö.

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstvasse 33.

e
Herbert Gadau, Spitze 38.
dern. brunw Rathausstr. 2.

Mittelstr. 5a.
Richard Harmann, Brädoerstr. 14.

Am besten
kxaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Wöbeltadrit Hauptmann

X. Urichetr. 364 u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Haneagzens moneinauen
Th. Pollak, Brüderstr. 12.Fr. p eileke, Geiststrasse 25

Neue und goe-
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.
l. Khalble, Gr. Märkertr. 26.

M. Schemmoel, Rannischestr. 3.

Th. Spanſer, eLilienstr. 2/3.

l Ter r u. -Ersatz.
Heu. Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecoht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Tore ma Saat
hürci net Ohrthandlung, wer 30

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ohst- u. Südfruohte-Engr s -Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers I
RKanäleiterwagen- Fabriken

NoOskar Kutscher, Neriuktrenbot fo

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

aus ung Kachengeräte
Baraharätsbecher, t gehen

Win ſ ch ſt Gr. Ulrichstr. 57.e „Am Güterbahnhoks.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.

X. E. Schneider. Reilgstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

J Rerren- Artikel I
J. Danſenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Sohmeerstr. 21.

Y. radtebusch, G. rie. 37.
Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co:. LeipzigerstreI00.
f Fjehe unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
[NQAKoerren- Garderobe
S Rerm. Banchwitz, Markt 4. 4
J. Brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

äghendere r

läden in allen Staltteilen

Otto ſi Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Lädenp.

Fäctetei PMauenherne.

Chemische Reinigungs AnstaltGr. Spezial-Btablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Fran Wolf Inh. C. Spengler

Weber, 14 eig. Läd.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
II

elephon 1682.

Controll-Kassen
Vert. B. Zimmer,Auber-Contr.-Karer ger ca

ſ Drogen und Farben

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, PDreyhbauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Friedrich Drog., PBcke Weidenplan.
Paul Fritxsche, Delitascherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal Drog. Merseburgerstr. 33
Moerkur-Brogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.Arno Raseh, Rieb. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Ranonisehestr. 2.
Rellsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Folix Sioll, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Goisdetr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.
M. WaltsgottNehfl., Gr. VIrichst. 30.

u. Kindorko tion
Brummer &Benjamin, Mrievetr 22/23.

Flelschermeister, Wurstfabriken

Bauermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Moerseburger-un wut Konigen i
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

J Friseure

Moritz Cahn, Gr. VIrichstr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

100r8g teinstr.W. Senmeil, Jakobdete. 60.

Kaufhäuser
erstr. 87.H. Elan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

[Xolfffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

p holat, Bechershof 8,el 0 dicht am Markt.
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Prnst(Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.

i Leipzigerstr. 94,Iheod. lühr, Poen 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

7/28.

[HLampen, Klempnereien
ff. (Ohn. Teſhnigergft. J

im Ruthous.

ammerschſa
36 Gr. Ulrichstr.

Winter Joppen
für Herren V. 4.00 M. an

Burschen v. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Otto HMeimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
Ernst Renner, Marktplatz 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

Paul Böttcher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschbanueh, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Nerren- Bamen-Wäscehe, Schürz.
an Mochanik, OptikBrummer Benjamin. Vriehstr. 2223.

F. A. Otto, Marbtplatz 11.
Albert Reichardt Burgstr. 1.

Galanterie- u. Spielwaren Nolzpantoffeln
Adler 8 D. an üueree derte

j andwehrstr.9,e e(a. Riebeckpl. )engros

Theodor I ühr, Poststr. 6.
ſütter, leiprigerstr. 90.

Gardinen, TeppicheS Troitzsch, Gr. VIrichsetr. 1

Brummer Ben)amin, Giriehstr. 2223.

Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.

Eduard Edeſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. F. Herzer. Goietstr. 62.
r Abe sSeubeſten der Sag

l ſie de tnKhere7 2

Aasm rei uirichertraese 7.
ReichhbaAch Artikel.
r e Gas-onen, Gas Lyren, Ga-e Gas rn iHugo Kurze, Taubvenstr. 2.

Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Lederhandlungen
J. V. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich PNachfolger brüderstrae

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Margarine
Merseburgerstr. 43.Afr. lehits Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

[Honigkuehen, Zuckerwaren Möbel Magazine
Schmeer-friedrieh Bock, c e.

H. Krüägol, Velkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.in. Khimen lehrgernt-öſ
W. Schwid halle, Gr. Steinstr. 344.

„Schkeuditz, Bahnhbofst.54
Reinh. Schulze, Volksparkstand.

Il Dergnnann, Fern

Franz Boas, Meckelstr. 9.
kichmann,“ Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersälo)Halle a. J.

h n
(Eing. Schulstr.,

Bilder und Vorgrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt I

rot
C. P. Heynemann, Neunbäuser.
Paul Seidel, Landsbergerstr, 55.

C rrirarienriner
Baer's Handels Lehr- Anstalt
„Praktika“, un 29 I.bar bieseguth e e n

rKaufm l. geno wen
Buchkfü 7Fr StenographieMasohinense Streien Vollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg iech.

R J
Aug. Thurms

welt berühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
immer nur prima v

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: h Tun
c Glaunehaorstrw. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisch- und Wurst waren.

Samson 60., Poststr. 9/10.

Schneiderei-Bedarfsartikel
Brummer Benjamin, uirichetr. 2-/28.
Wilh Hellen, Alter Markt 25.

Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

b nl. Lengerng, Schultt. 7.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schweerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.

Jacod, r. Urichetr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke
Wilh. König Marktplatz 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.

Hans Sachs, re ey sgtrasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.

N. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

»ULiebenthal Co.,

Ilertce, Manne 28/ e.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhbardystr. 9.

Spiritnosen u. Weine
oreniropfen,Mel, Leipzigerstr. 43.eine Kl. Ulrichstr. 21.

M. Kade Nachf., Leipzigorstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.,
Bruno Häller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzi

ü fatt Knnnn
Hall. Fapoten Haus, Geiststr. b.

Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilbor, Schmeerstr. 2.

hoh. Brömme, Geittr. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
Friedrich Hofmann, e a
R. Ketscher, Sternstr. II.
Kurz Gr. Ulrichstr. i.
Adolf Koch, Poststr. 1.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Lei n 92.H. Sehinalor, S Ulrichstr. 36.
Apton Suhatsoh,

Leipzigerstrasse 89, AenAntonPaul Werner Laipadgerstr. 765.
Otto Würe, Hallorerer 1.
M. Zanke. Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Bichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 38.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiser Automat, am Riebeckplatz

3 Min. v. Bahnh,G. Köppchen, baterborg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter hrejer P. Wenzel

Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
M. Szargan, Landsbergerstr. 68.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichset. 44
ohlpani, burg 27.

Weisses Ross, Geiststr. 65.
Ferd. Worbs, Lessin
Zentral-Automat, Gr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, u 6.P. Heinicke, Magdeburgerstr. 40.

ipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. VIrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger I.
M. Weoissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
rsekorn, Leipzigerstr. 24.Willy Nuder, Leipzigerstr. 37.

Zigarren handlungen
artholemy, Reilstr. 134.Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.

Raucht Maschalla-Zigaretten!
P A. jetchen Wörmlitzerstr. 109.l. II „Merseburgerzt. 48.
H. FProsch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gaürein, Glauchaerstr. 76.

f f h Dreyhauptstr. I.all Il el 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmiät Nehfl., Harz 650.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. Röliein, KI. Ulrichstr. 243.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert Robert Schedel, Herrenstr. 11.

T Beesenerstr. 23:

Kernseife im Karton à 25 Pfg.rin oper ieenhe
Marke Plätte

in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

u.. Schneider anäshergerstr. i
Mittelwache 9A. Schulenburg, Mereaborgoretr i0l.

2 ulius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

ſehalenehan r
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische
arie Göhbel, Damenputz.
R. Lange, Fahbrräder, Nähmascb.haufhans J. Haerker, Nette ngarderob

Schuhwarenkrust Mewes, ſer, Aer mal

O. Probsthayn, Bettledern, tten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß.
n ver hie r Buchdrgkerei (E. G. mm, b. H.) Halle a. S.
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Pr. 259.
Für unſere Frauen.
Geiſtlichkeit und Frauenrechte.

K. Mehr als einmal haben wir bewieſen, daß in Wirklich
keit der Klerikalismus der erbittertſte Feind aller Emanzipa
tionsbeſtrebungen breiter Volksmaſſen iſt. Der letzte Katho
likentag, der im Auguſt dieſes Jahres in Düſſeldorf ſtattfand,

aufs neue bewieſen, wie wenig ernſt es dem Zentrum iſt,
die Gleichberechtigung der Frau zu erkämpfen. In den De-
batten und Beſchlüſſen dieſer Tagung iſt klar hervorgetreten,
daß die frommen ſchwarzen „Volksfreunde“ nur der Not ge
horchend ſich mit der Frauenemanzipation beſchäftigen und
wie beſchäftigen ſie ſich damit.

Gleich in der erſten Feſtverſammlung ſchilderten die Feſtred
ner mit ſchönen Worten, wie die Katholiken ſich die Frauen
bewegung denken. Die katholiſche Frau oder Jungfrau ſoll an
dem Kampf gegen den Unglauben teilnehmen und zu dieſem
zwecke den katholiſchen Frauenvereinen beitreten. Auch ſollen
ſie all ihren Einfluß auf die Männer anwenden, damit dieſelben
bei Reichstagswahlen den richtigen Gebrauch vom Stimm-
zettel machen, und wenn es ihnen ſo gelingt, die chriſtliche
Kultur zu fördern, dann dürfen ſie ſich ihrer Mitarbeit
freuen. Frauen, was wollt Jhr noch mehr?

Wir hörten bei all den honigſüßen Reden kein Wort von der
unterdrückten, entrechteten Stellung, in der die Frau heute als
Staatsbürgerin zweiter Klaſſe zu leben gezwungen iſt. Kein
Wort, um die Frau zur eigenen Perſönlichkeit zu wecken,
ſie aufzurufen zum Kampf um ihre geſtohlenen Menſchenrechte,
auf die ſie nicht nur ein natürliches Recht als Menſch
ſondern auch ein ſoziales Recht als Arbeiterin und Staats-
bürgerin hat. Das Zentrum hat durchaus nicht die Abſicht, die
Frau frei und gleichberechtigt mit dem Manne zu machen, im
Gegenteil, es lehnt derartige Beſtrebungen weit von ſich ab, wie
Profeſſor Jahn in ſeiner Rede über Frauenbildung und Frauen
betätigung betonte:

Wir weiſen ab jeden Verſuch, die Unterſchiede zu igno-
rieren, die zwiſchen Mann und Frau beſtehen, nicht als
Bildung menſchlicher Willkür, ſondern als Ratſchlüſſe der
ewigen Weisheit. An dieſer Ordnung zu rütteln und für die
Frauen alle Männerberufe, alle Männerpflichten, alle
Männerrechte geltend zu machen, erſcheint uns als wahres
Attentat, als Attentat gegen Gottes Ordnung, gegen Fami-
lien- und Völkerglück und zuerſt und zuletzt gegen das
Frauenglück. Wenn die Frau nach fremder Krone trachtet,
reißt ſie die eigene ſich vom Haupte. Ob man es wollte oder
nicht, die Erfüllung jener Forderung müßte dazu führen,
daß viele Frauen allmählich die ehrwürdigen, dreimal ge-
ſegneten Aufgaben der Hausfrau, der Gattin, der Mutter
als etwas Minderwertiges, Läſtiges empfinden und von ſich
weiſen würden.

Der gebildeten Frau will der Profeſſor geſtatten, zur
rechten Zeit eine größere Zeitung zur Hand zu nehmen, um ſich
über die politiſchen Vorgänge zu orientieren, die politiſche Be
tätigung muß aber nach wie vor, nach Anſicht des Profeſſors,
den Frauen verſchloſſen bleiben, „im Intereſſe der Frau, der
Familie und des Volkes“. Die Freigabe des Vereins und Ver
ſammlungsrechtes darf nach Anſicht des Profeſſors nicht dazu
r daß die Frauen nunmehr im Laufſchritt zur Wahlurne
rängen.
Jn große Verlegenheit geriet das Bureau des Katholiken-

tages, als eine Frau ſich zur Begründung eines Antrages zum
Wort meldete. Zunächſt minutenlanges Schweigen, dann er
klärte kühn der Präſident Graf Praſchma: Es ſei zwar nicht
Sitte, daß Frauen auf dieſen Tagungen das Wort erhielten,
aber in dieſer geſchloſſenen Sitzung könne man es wohl wagen.
Die Dame erhielt dann das Wort trotz der finſteren Blicke,
die von manchem der Herren im Talar nach der Rednerbühne
geſandt wurden. Die Aufregung über den Wagemut der Dame

war unnötig, dieſes welterſchütternde Ereignis verlief völlig
gefahrlos, denn die Dame befürwortete einen höchſt harm-
e Antrag auf Förderung der Paramentik in der kirchlichen

Halle a. S., Mittwoch den 4. Rovember 1908. 19. Zahrg.

Jn einer weiteren geſchloſſenen Sitzung wurde über einen
Antrag des Zentralkomitees verhandelt, nach welchem fortan
Frauen ohne Einſchränkung zum Katholikentag als Mitglieder
zugelaſſen werden ſollten.

Nach langer Debatte wurde der Antrag als nicht ſpruchreif
zurückgeſtellt. Doch die Angſt der Herren vor Zulaſſung der
Frauen war ſo groß, daß die Referenten zu dieſem Punkte ver
ſicherten, die Faſſung der Statuten böten keine Hintertüren,
wodurch weibliche Mitglieder indirekt zugelaſſen würden. Die-
ſelben könnten ſich nach wie vor nur durch katholiſche Männer
vertreten laſſen. Dieſe Verſicherung wirkte ſichtbar beruhigend
auf die tapferen Gemüter.
Im weiteren werden die katholiſchen Frauen aufgefordert,

ſich auch ferner der chriſtlichen Charitas zu widmen. Jn dieſer
Form bemühen ſich die Zentrumsdemagogen, dem Drang nach
ſozialer Betätigung der Frau gerecht zu werden, und trotzdem
wagt es dieſe ſcheinheilige Sippe immer wieder, ſich der Frau
als Führer und Freund vorzuſtellen. Mit welch ſchönen Worten
haben ſie es nicht verſucht, „chriſtliche“ Dienſtbotenvereine als
Gegengewicht gegen die freien Vereine ins Leben zu rufen.
Kaplan Pieper erklärte hierzu folgendes: Die Anſtrengungen
der Sozialdemokratie, Umſturzgedanken und Unzufriedenheit zu
wecken, erſtrecken ſich leider auch auf die Dienſtboten. Dadurch
ſind katholiſche und evangeliſche Kreiſe genötigt, ſich mit der
Dienſtbotenbewegung zu beſchäftigen. Die katholiſchen. Haus-
frauen werden erſucht, Verſtändnis für die katholiſchen Dienſt-
botenvereine zu zeigen. Es wird die religiöſe Aufklärung der
Dienſtboten, eine entſprechende Berufsbildung und Pflege wirt-
ſchaftlicher Standesintereſſen gefordert.

Mit dieſen Brocken glaubt man das Erwachen der gequälten
Dienſtboten zur Erkenntnis ihrer unwürdigen, rechtloſen Lage
aufhalten zu können.

Alſo nicht aus Gründen der Menſchlichkeit, ſondern aus
Angſt vor der Sozialdemokratie beſchäftigt ſich das Zentrum
mit der Organiſation der Dienſtboten.

Für die Arbeiterinnen werden Fortbildungsvereine gefor-
dert, wobei die religiös-ſittliche Erziehung der Arbeiterinnen
bei deren Unterricht in den Vordergrund zu ſtellen iſt. Um dem
Volke die ideellen Güter zu erhalten, ſoll der Religionsunter-
richt obligatoriſch für die junge Arbeiterin ſein, da nur dieſer
Unterricht befähigt, ſolche Frauen und Mütter heranzubilden,
wie ſie die Geſellſchaft braucht.

Das alſo iſt Zentrumsfreundſchaft für freiheitliche Beſtre-
bungen des rechtloſen Geſchlechts unſerer Klaſſel Wohl braucht
das Zentrum die Frauen, um ſeine lichtſcheuen Pläne durch-
zuſetzen, doch nicht einmal auf dem Katholikentag durften ſie
als Gleichberechtigte weilen, obgleich kein Vereinsgeſetz dies
hinderte. Frauen, Augen auf Erkennt, daß das Zentrum
kein Natur- noch ſoziales Recht der Frau anerkennt.
Mit ſchönen Worten ſpeiſt es euch ab, doch dieſe führen nicht zur
Gleichberechtigung der Geſchlechter; dazu bedarf es des Kam-
pfes gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung, gegen Sit-
ten, Vorurteile und Gebräuche.

Gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung mit all ihren
die Frau erniedrigenden Sitten, ungerechten Vorurteilen und
überlebten Gebräuchen. n

Daß dieſer Kampf nur in den Reihen der Sozialdempykratie
zu führen iſt, wird der nächſte Artikel beweiſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Nov. (E. B.) Bautontrolle. Am 28. Oktober

wurde ſeitens unſerer Bauarbeiterſchutzkommiſſion eine Herbſt
kontrolle der Bauten vorgenommen. Dieſelbe wurde von einem
Vertreter der Maurer und einem Vertreter der Metallbarbeiter
vorgenommen. Kontrolliert wurden insgeſamt 12 Bauten ſowie
ein Straßenbau der Steinſetzer. Dieſelben verteilten ſich auf
10 Privat und 2 Staatsbauten.

Der Gerüſtbau, ſoweit derſelbe vorgefunden wurde die
meiſten Bauten waren ſchon zum Jnnenbau vorgeſchritten
konnte als zufriedenſtellend bezeichnet werden. Ein Mißſtand, der
ſchon bei vielen Baukontrollen vorgefunden wurde, machte ſich
auch diesmal recht bemerkbar, nämlich das Fehlen der proviſoriſchen

Treppengeländer. Auf einem Bau in der Ferſrate entſchuldigte
man ſich damit, daß die Zimmerer dasſelbe weggeriſſen hätten,
um ihre Bretter beſſer transportieren zu können. ollte dies der

ll ſein, ſo wäre es Pflicht der betr. Zimmerer geweſen, das
eländer ſo ſchnell wie möglich wieder herzuſtellen.
Die Baubuden ſowie Äborte konnten, von einigen Bauten

abgeſehen, als n angeſehen werden. Auf einem Bau
in der Geraerſtraße (Unternehmer Spindler) fehlte der Ofen in
der Baubude, m entſprach der Abort nicht den a
Beſtimmungen. Auf dem Erweiterungsbau der Mittelſchule, wo
43 Mann beſchäftigt werden, iſt für dieſelben nur ein Abort vor
handen. die zwei Poliere iſt natürlich auch ein Abort vor
handen. Auch auf der Realſchule, wo 32 Mann beſchäftigt werden,
iſt nur ein Abort vorhanden. Derſelbe iſt auch noch r w

Verbandszeug fehlt auch auf etlichen Bauten, z. B. bei
den Ausſchachtungsarbeiten auf dem Neubau in der Kloſterſtraße
(Maurermeiſtex Fritzſche). Unfallverhütungsvorſchriften hingen
überall aus, jedoch fehlte auf allen Bauten ein Aushang der ört-
lichen polizeilichen Bauvorſchriften. Wann wird endlich unſere
Baupolizeibehörde dieſem Wunſche Rechnung tragen.
Zu bemerken iſt noch, daß der Kommiſſion auf einem Bau in
der Aueſtraße der Zutritt verweigert wurde. Der Bau wird von
den Unternehmern Hans und Walter ausgeführt. Der die Zimmer
arbeiten ausführende Zimmermeiſter Benkwitz jun. äußerte brüsk:
„Auf meine Baue darf keiner außer der Polizei und die Gewerbe
inſpektion.“ Vielleicht wird auch dieſer Herr, wenn er etwas
er Zeit Zimmermeiſter iſt, zu anderer Anſicht gezwungen
werden.
Zeitz. Gewerbegericht. Sitzung vom 28. Oktober. Vor-
a geadtrat Dreikluft Beiſitzer Fabrikant Beſcherer, Zimmerer
Hentzſchler.
Eine das Gewerbegericht ſchon ſeit Ende Mai beſchäftigendeKlageſache des Maſchinenarbeiters Pauli gegen die Pebbelfabrit

Haller wurde zu Ende geführt. Pauli klagte wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf 41,81 Mk. Entſchädigung. Haller will dem
Kläger gegenüber geäußert haben „Bei mir gibt es keine Kündigung.“
Pauli hatte in einem früheren Termine den Zeugen Michaelowsky
angegeben, welcher bezeugt hat, daß die fraglichen Worte nicht
gefallen ſind. Ein Zeuge Hallers hatte das Gegenteil beeidet.
Gegen Michaelowsky war Strafantrag wegen Meineids geſtellt.
Dieſes Strafverfahren, welches in die heutige Sitzung mit hinein
gezogen wurde, iſt von ſeiten der Staatsanwaltſchaft eingeſtellt
worden. Der Termin endete mit einem Vergleich. Haller zahlt
dem Kläger eine Entſchädigung von 10 Mk. Behufs Ladun
von Zeugen wird die Klage des Geſchirrführers Wolf, welcher au
2/2 Tage Lohnentſchädigung in Höhe von 7,50 Mk. gegen die
Firma Wünſch u. Pretzſch klagt, auf nächſte Sitzung vertagt.
Wolf hat auf ein rn hin betr. Geſuch eines Geſchirrführers
bei der Firma angefragt, vom Jnhaber, Fabrikant Gehrhardt, ſei
ihm geäußert worden „Die jetzige Stelle wird erſt zum 30. Oktbr.frei, aber Sie können bis dahin in der Fabrik anderweitige

falls in der Fabrik arbeitet, benachrichtigen laſſen. Seine Papiere
hatte Wolf bei betr. abgegeben. Nach Verlauf von
21/2 Tagen ſchickte die Firma dem Kläger dieſelben mit dem Be
merken zurück, ſie könne ihn nicht einſtellen. Bei der Verhand
lung beſtreitet Herr Gerhardt, die fraglichen Worte, er habe dem
Kläger erklärt: Ich will erſt nachſehen laſſen, ob eine Stelle in
der Fabrik frei iſt, dann werde ich Sie benachrichtigen.“ Zur Be
kräftigung dieſer Worte werden Zeugen Recht roſige
Lohnverhältniſſe ſcheinen in der Zuckerfabrik zu S Der
Arbeiter Schilling hat am 1. Oktober daſelbſt als Kohlenbeförderer
die Arbeit angenommen. Ein Lohn iſt nicht ausbedungen worden.
Am erſten Lohntag wird ihm pro Schicht 2,50 Mk., alſo 25 Pfg.
pro Stunde ausgezahlt. Schilling rechnete nun ſchon im voraus
aus, wie viel er, wenn er recht viel Ueberſchichten macht, den
e Lohntag herausbekommen werde. hat in der be
treffenden Woche 92 Stunden geabeitet. Wie groß war ſein
Erſtaunen, als er nach ſchwerer Arbeit in der Lohntüte 17,88 Mk.
vorfand, alſo nur 20 Pfg. die Stunde. Der Mann verließ
daraufhin dieſes Eldorado. Von ſeiten der Zuckerfabrik wurden
ihm wegen plötzlihen Verlaſſens der Arbeit noch drei Tage Lohn
inne behalten. S bleiben von einer Zahlung zur anderen drei
Tage ſtehen.) Schilling age nun wegen dieſes innebehaltenen
Lohnes in Höhe von 7,50 Mk. ſowie wegen der Differenz von
2, Mk. 2,50 Mk. pro Schicht in Höhe von 3,50 Mk. Bei
der Verhandlung ließ der Vertreter der Zuckerfabrik, Maſchinen
meiſter Germer, recht naive Aeußerungen fallen. Er meinte, betr.

des Lohnes habe man ſich unbedingt im Kontor geirrt; es wäre
ihm unerklärlich, daß man ſo viel, alſo 2,50 Mk. für 10 ſtündige
Arbeitszeit ausgezahlt hätte; ferner ſei es eine Unverſchämtheit

Kleines Feuſlleton.

Ueber das JahnsHaus in Freiburg a. U. wird im letzten Heft

des Kunſt wart geſchrieben: ßAuf luſtiger Hügelhöhe ſteht das Haus zu Freiburg, in
dem der Alte im Bart ſeinen Lebensabend bſreß. Vom
Garten ſeines Heims, wohin Deutſchlands Jugend wallfahrtete,
wo in traulicher Laubenecke ſeine ſtill und ehrlich ergriffenen

e in der Zwieſprache mit ihm niemals vergeſſene Stundenverlebten, ſchweift ber Blick über die rauſchende Unſtrut weit
hinaus ins Thüringer Land, weiter noch die ergriffene Seele
in die Fernen deutſcher Gaue, für deren Freiheit und Einheit

Hausherr einſt lebte, ſtritt und litt. Dieſes Feuerkopfs
ganzer Charakter prägt ß in der Wahl dieſes See aus.

Schickſal mußte es ihm, dem die preußiſche Polizei
gewal ulange den Zwang des vereinſamenden Wohnſitzesauferlegt hatte bedünken, auch den Blick aus ſeinem Fenſter

niedrige Gaſſenenge eingeſperrt zu finden. Mit dieſem
wenigſtens mußte er frei bleiben, er, der ehe und

ahrer, der ſo manches von einem Eulenſpiegel hatte und
doch ein kernhaft ernſter, deutſcher Mann wär. So prägt ſich
in dem, wie er ſelbſt baute und wohnte, ſeine ganze Art klar
und kraftvoll aus. Und wer da weiß, wie er über Wanderſchaft
und liebendes Erinnern an das geſchichtliche Einſt dachte und
Fras der gedenkt über die Schwelle jener Freiburgertentür getreten ſeiner Worte: „Geht und ſteht man,
wo die Altvordern gegangen und geſtanden, P dünkt man ſich
dadurch ihr Zeitgenoß und Lebensgefährte. Man glaubt, dort
ihren Lebensgeiſtern zu nahen und ihnen näher befreundet zu
werden. Man tritt in ihre Hallen, gleichſam als Beſucher und

Wer von uns denkt nicht mit Rührung der wehmütigen
r eit, die uns erfaßte, wenn wir Beethovens Geburts

er Schillers Sterbeſtube betraten?
Wer mit ſolchem deutſchen Gefühl, mit ſolcher ſtillen Andacht
te, 66 Jahre nach ſeinem Tode, beim Turnvater zu Gaſte

gehen will, deſſen harrt eine ſchmerzliche Enttäuſchung. Schon
vor längerem ſchrieb uns ein junger Freund: Vielleicht darf

darauf hinweiſen, daß das Sterbezimmer Jahns heute zum
Villardſpielen benutzt wird. Es berührt ein weni eigenartig,
wenn man die Tafel lieſt, welche den Platz bezeichnet, an dem

der Erfinder der gefährlichen Lehre von der deutſchen Einheit
arb, während im gleichen Raume Billardſpieler die Pointszählen a Wirtshauswive machen.“ Wir glaubten, das ſei

inzwiſchen anders geworden. Heißt es doch in dem neueſten
igrbbis der deutſchen Turnerſchaft“, vom Jahre 1908 wört-
lich: „Jn Jahns einſtigem Wohnhauſe in Freiburg a. d. U.

Die Münchener in tJmportgeſchäft verbreitet eine kleine Broſchüre, die den Titel

iſt das Sterbezimmer in einen würdigen Zuſtand verſetzt wor
den, und es Weg jetzt auf alle Fremden, die in ihm zur Raſt
einkehren, einen freundlichen Eindruck.“ Und doch iſt dort alles
beim Alten. Wenn es nicht anders ging, als daß das Jahn-
Haus ein Wirtshaus ward und blieb war es nicht möglich,
wenigſtens von der Stätte ſeines Sterbens modernes Kneip-
weſen fernzuhalten? Und wenn auch das nicht anging: mußte
man ſich dann nicht wenigſtens die Worte vom „würdigen Zu-
ſtand und vom „freundlichen Eindruck“ ſparen, wenn Jahns
Geiſt und ſeine unerbittlich ernſt gemeinten Worte von der
Ausdruckskultur noch lebendig waren bei denen, die ſein
Erbe verwalten?

Das iſt eine bittere aber wohlverdiente Pille für die „teut
ſchen“ Turner, die ſich in „nationalen“ Phraſen und oberfläch-
licher Jahn Begeiſterung nicht genug tun können.

Ein Mitglied des Reichstages für Nudeln und Makkarani.
Poſt ſchreibt Ein Berliner 2cece-

trägt: „Jß dich geſund!“ und als deren Verfaſſer bezeichnet
wird „Profeſſor Dr. Martin Faßbender, Mitglied des
deutſchen Reichstags, Mitglied des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes“. Das Heftchen dient der Verherrlichung einer be-
timmten in Dresden fabrizierten Sorte von Nudeln und

akkaroni und enthält außerdem eine Beſtellkarte für Probe-
ſendungen, die von der erwähnten Berliner Teefirma effektuiert
werden. Jſt es ſchon recht bedenklich, daß ein Abgeordneter
ſeine Volksvertretertitel in den Dienſt einer Geſchäftsreklame
ſtellt, ſo wirkt es noch viel merkwürdiger, wenn ſogar die chriſt
liche Weltanſchauung, die Ethik, das Vaterland und die Nation
mit dazu herhalten müſſen, um die Leſer davon zu überzeugen,
daß die Nudeln und Makkaroni von K. in Dresden die beſten
der Welt ſeien. Herr Faßbender ſchreibt u. a.: „Ueberaus
ſelten aber hört man T der leider ſo materialiſtiſchen Grund
ſtimmung unſeres Zeitalters etwas über die Beeinfluſſung derSeele durch die Zuſtände und Verhältniſſe des Körpers
Oder: „Aus dem Geſagten ergibt ſich ſchon zur Genüge, ein
wie enger Zuſammenhang zwiſchen Ethik und Ernährungs-
lehre beſteht ogar: „Es iſt eine ethiſche, ſoziale,
nationale und patrieſeh Pflicht, in den weiteſten Volkskreiſen
die Kenntnis der Tatſache zu verbreiten“ uſw. Gäbe es doch,
ſo ſchreibt das Blatt, nur einen einzigen Mann im Zentrum,
der in unſerem leider ſo materialiſtiſch gerichteten Zeitalter

ſo begeiſtert für das gleiche Wahlrecht in Preußen eintreten
wollte, wie dieſer cLrofeſſor für Nudeln und Makkaroni
ſchwärmt!

Eine Revolution auf Aktien. Man ſchreibt der Frankf. Ztg.
aus Amſterdam: Es iſt nichts Neues, und wir haben ſchon

wiederholt darauf hingewieſen, daß eine Revolution in
Venezuela ein Geſchäftsunternehmen iſt. Das Ziel einer
ſolchen Aktion iſt die wohlgeſpickte Staatskaſſe von Venezuela,
an die man gelangt, nachdem einige Hinderniſſe überwunden
ſind, und dieſe Schwierigkeiten ſind eben weiter nichts als die
beſtehende Regierung. Ein ſolches Geſchäft iſt durchaus reell
und es gibt gewiſſe Leute, die es für bei weitem ausſichtsreicher
halten als ſo manche Bergwerksgründung, bei derzman ja auch
nicht ſo genau im voraus ſagen kann, ob die erhofften Schätze
wirklich angetroffen werden. Von dieſen durchaus vernünftigen
Prinzipien geht die ehrbare Revolutions-Junta aus, die ihren
Sitz in Newyork hat. Sie hat daher, da die Revolution nun
doch einmal ein ſolides finanzielles Unternehmen iſt, beſchloſſen

und wir bitten zu glauben, daß die Sache nicht etwa lediglich
ein Pedlatigeet ſei ein Kapital zuſammenzubringen, um
die Revolution ſo durchführen zu können, wie es ſich für ehrliche
Geſchäftsleute geziemt. Zu dieſem Zwecke iſt ein durchaus
ernſtgemeinter Proſpektus herausgegeben worden, der zur Zeich-
nung auf die ſechsprozentigen Revolutionsobligationen einlädt.
Der Proſpekt ſchildert die bedrohte Lage der venezolaniſchen
Regierung und fährt dann wörtlich fort: „Niederländiſche Kauf
leute ſind benachteiligt, da Caſtro ihren Handel lähmt. Der
ſranzöſiſchen Kabelgeſellſchaft geht es ebenſo. Nun iſt die
Junla laut Verſammlungsbeſchluß vom. 7. Auguſt 1908 ermächtigt worden, eine oder mehrere Anleihen, kraft näher durch

die Junta feſtzuſetzenden Bedingungen, auszuſchreiben. Sie hat
jetzt auf den Rat ihres ausgezeichneten und berühmten Adviſörs
hin eine Anleihe von 2000 000 Dollars aufgelegt. Die Haupt
ſumme iſt zahlbar bei der Truſt-Company zu Newhyork City,
die in enger Verbindung ſteht mit der Mutual Life Jnſurance
Company, und zwar ein Jahr, nachdem Cipriano Caſtro geſtürzt
ſein wird. Die Obligationen tragen ſechs Prozent. Pariwert
1000 Golddollars. Preis 300 Dollars. Lieferbar zu Paris.“ Jn
dieſem eigenartigſten aller Proſpekte wird noch darauf hinge-
wieſen, ein wie herrliches Spekulationsobjekt eine ſolche Obli-
gation biete. Leiter des Revolutionsunternehmens iſt der alte
Feind Caſtros, der General Rolando. Bekanntlich hat Holland
angekündigt, es werde am 1. November das Verbot der Waffen-
ausfuhr aus Curaçao aufheben, wenn Caſtro die unverſchämten
Verfügungen nicht aufhebe, die den Handel Hollands in Weſt-
indien unterbinden. Caſtro hat ſich ſelbſtverſtändlich nicht dazu
bequemt, ſeine Dekrete zurückzunehmen. Sein Stolz iſt es, wie
er ſſelbſt ſagte, die ganze Welt zum Feinde zu haben. Ob aber
eine Courage noch Stand halten wird, wenn der Abenteurer

Rolando ſich in Curaçao mit Waffen verſorgt hat und die er
bitterten Widerſacher Caſtros im eigenen Lande mobil macht,
das iſt allerdings eine andere Frage.

A.

Arbeiten verrichten, ich werde Sie durch Jhre Frau, welche eben

a



ſeitens des Arbeiters, deswegen ich die Arbei e zu verlaſſen.
Denkt vielleicht Herr Germer, d zwei für einen
rbeitstag für einen Mann mit ſtarker Familie noch zu iſt

Termin endete mit einem zahlte demKläger eine Entſchädigung von ſ ark.
tz. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten September hatte

unſere Stadt 32 374 Einwohner. Jm Okto zu 914 Per
ſonen und ab gingen 687. Demnach am letzten Oktober 32 601
Einwohner.

Zeitz. Die Polizeiverwaltung ſchreibt: Es iſt in letzterer
e fters beobachtet und darüber nicht unberechtigt Klage ge

ührt worden, daß auf den Straßen ſpielende Kinder die Rinnen-
Einfallſchachtdeckel der Kanalleitungen unbefugterweiſe öffnen und

chheben. Durch das Zuſchlagen der ſchweren Deckel haben ſich
wiederholt Kinder ſchwere Verletzungen zug auch können
durch Hineinſtürzen in die offenen Schächte vo gehende Per
ſonen ſchwer zu Schaden kommen. Wir erſuchen daher die Eltern
und geſetzlichen Vertreter, ihre Kinder und ſonſtigen Zege
befohlenen vor dem unbefugten Oeffnen der el der Kanal
einfallſchächte ernſtlich zu warnen und ſie auf die ſchweren Folgen
aufmerkſam zu machen. Etwaige Uebertretungen werden wir
nach 8 45 der Str.-Pol.Verord. vom 30. März 1908 unnachſicht
lich a wobei wir bemerken, daß nach 8 75 a. a. O.
auch die Beſtrafung der Eltern pp. erfolgen kann.

Zeitz. Theater. Am Donnerstag ſpielt die Geſellſchaft des
ftheaters Altenburg im Preußiſchen Hof ein Luſtſpiel von Häck-
der: Der geheime Agent.

Zeitz. Die Gebühren für Hebammen ſind nach
der Verfügung des Regierungspräſidenten wie folgt feſtgeſetzt:

s 1. Den Hebammen S 30 Abſ. 3 der Reichsgewerbveord
nung) ſtehen fur ihre verufsmnäßigen Leiſtungen Gevbuhyren nach
Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen zu:

38 2 Die niedrigſten Sätze gelangen zur Anwendung, wenn
nachweisbar Unbemittelte oder Armenverbände die Verpfilichte
iten ſind. Sie finden ferner Anwendung, wenn die Zahlung
aus Staatsfonds, aus den Mitteln einer milden Sruiftung,
eines Organes der geſetzlichen Zwangskranken- Verſicherung (Ge-
meindekrankenverſicherung, Orts-, Betriebs-, Bau, Jnnungs-,
Knappſchafts-, eingeſchriebenen Hilfskaſſe) zu leiſten iſt, ſoweit

nicht beſondere Schwierigkeiten der Leiſtung oder das Maß
des Zeitaufwandes einen hoheren Sah rechtfertigen.

s 3. Jm übrigen iſt die Höhe der Gebühr innerhalb der
feſtgeſetzten Grenzen nach den beſonderen Umſtänden des ein-

zelnen Falles, insbeſondere nach der Schwierigkeit und Zeit-
dauer der Leiſtung und nach der Vermögenslage des Zah-
lungspflichtigen zu benmeſſen.

4. Die in den folgenden Nummern bezeichneten Leiſtungen
unterliegen nachſtehenden Gebührenſätzen:

1. Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen Geburt für die
Dauer bis zu 12 Stunden: 6 vis 10 Wkk., für jede fol-
gende Stunde: 0,50 bis 1,00 Mk.

2. Für den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt; einer regel-
widrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren Folgen
oder mit Ecclampfie, mit Löſung der Rachgeburt oder
mühſamer Wiederbelebung des Kindes verbundenen Ge-
burt erhöht ſich der Anfangsſatz zu 1 auf 7,50 Mk. bis
15,00 k.

3. Bei einer Entbindung, zu der ein Arzt zugezogen wurde,
erhöht ſich die Gebuhr in 1 und 2 um 1 Wtk.

4. Für den Beiſtand bei einer Fehl- oder unzeitigen Ge
burt oder bei der Abnahme einer Mole für die Dauer
bis zu ſechs Stunden: 3,00 bis 6,00 Mk. Für jede
folgende Stunde: 0,50 bis 1,00 Mk.

5. Für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch einſchließlich
der dabei erfolgenden Unterſuchungen und Verrichtungen,
wie Ausſpülungen, Kliſtierſetzen, Kathetriſieren, Baden
und Wickeln des Kindes, für jede angefangene Stunde
bei Tage: 0,75 bis 1,50 Mk., bei Nacht das doppelte.

6. Für jeden ſonſtigen Beſuch, einſchließlich der dabei er
folgenden Unterſuchungen und Verrichtungen für jede
en Stunde 1,00 bis 1,50 Mk., bei Nacht das

oppelte.
7. Für eine Tagewache außerhalb der Zeit der Geburt

(Beſuch eingeſchloſſen): 3,00 bis 5,00 Mk., für eine
ſolche Nachtwache: 4,00 bis 6,00 Mk., für eine ſolche
Tag- und Nachtwache: 6,00 bis 8,00 Mk.

8. Für eine Raterteilung in der Wohnung der Hebamme
bei Tage: 0,50 bis 1,00 Mk., bei Nacht das doppelte.

9. Für eine Unterſuchung in der Wohnung der Hebamme
einſchließlich der Raterteilung bei Tage 1,00 bis 2,00
Mark, bei Nacht das doppelte.

10. Für ein ſchriftliches Zeugnis außer der Gebühr für die
Unterſuchung oder den Beſuch: 0,50 Mk.

Als Nacht im Sinne vorſtehender Vorſchriften gilt in den
Monaten April bis September die Zeit von 10 Uhr abends
bis 7 Uhr morgens, in den anderen Monaten die Zeit von
9 Uhr abends bis 8 Uhr morgens.

S 5. Bei Verrichtungen in Häuſern, die r als zwei
Kilometer von der Wohnung der Hebamme entfernt liegen,
ſind der Hebamme, falls ihr nicht a geſtellt wird,
ſowohl für den dir als auch für den Rückweg enlweder die
baren Auslagen für tatſächli enutztes Fuhrwerk oder: 0,25

bezw. die Fahrkoſten der dritten Wagenklaſſe bei Benutzung
der Eiſenbahn oder der Fahrpreis der Straßenbahn bei deren
Benutzung zu erſtatten.

Jm übrigen ſind der Hebamme die baren Auslagen für die
bei ihrer Lied nß verwendeten Desinfektionsmittel und
Verbandſtoffe, ſoweit dieſe nicht aus öffentlichen Mitteln zur
Verfü ung geſtellt wurden, zu erſetzen.a i

Mark e für jedes zurückgelegte Kilometer Landweg

eſe Gebührenordnung tritt am 1. Oktober 1908 in

Mit dem gleichen Tage tritt die unterm 31. Oktober 1893
erlaſſene Taxe für die Bezirks-Hebammen des Regierungs-
bezirks Merſeburg außer Wirkſamkeit.

Sipſendorß 30. Oktober. (E. B.) Freiſinn und Reichs
verband ein Herz und eine Seele! Nachdem vor einigen
Tagen im Ratskeller Zipſendorf wieder eine Sommerverſammlung
ſtattgefunden hat, geleitet von einem hieſigen Lehrer, erſcheint
ſchon wieder ein im Schnauderboten liegendes Flugblatt mit der
Ueberſchrift: Freiſinn und Sozialdemokratie. an hält es alſo
für dringend nötig, hier tüchtig im Sinne der Reaktion zu agi-
tieren denn daß auch der Freiſinn nichts weiter iſt als ein Glied
der Reaktion, hat er ja ſchon tauſendmal bewieſen. Gedruckt iſt
das Flugblatt in der Reichsverbandsdruckerei in Berlin.
Das Blatt gelangte inerkwürdigerweiſe nur unter einen Teil der
Abonnenten des Boten von der Schnander und erzählt unter
anderem folgendes

n der Zeit der Blockpolitik fehlt es im linksfreiſinnigen Lager
nicht an Stimmen, die einer Verbrüderung des extremen Liberalis-
mus mit der Sozialdemokratie das Wort redeten. Bei allen
beſonnenen freiſinnigen Politikern findet jener Vorſchlag keine
Liebe. Schon die Parteigeſchichte predigt dem Freiſinn, daß
Liberalismus und Sozialdemokratie Gegenſätze ſind wie Feuer
und Waſſer. Schon jn den 60 er Jahren iſt Schulze Delitzſch von
niemandem ſchärfer angegriffen worden als von Laſſalle, den Be
ründer der deutſchen Sozialdemokratie. So ſchrieb er in ſeiner
chrift: „Herr Baſtiat Schulze von Delitzſch, der ökonomiſche

Julian, oder Kapital und Ärbeit“: „Sie ſind. verzeihen Sie
nur das edle Bild, aber ich will das wirklich zutreffende nicht an
wenden Sie ſind ausgeweidet wie ein Hirſch und hier neben
mir hält meine Dogge Eingeweide im Munde!
Alles weitere Herumwühlen in J
und Ueberdruß erwecken!“

Die Art und Weiſe Laſſalles, den politiſchen Gegner perſönlich
z verunglimpfen, wurde in den folgenden Jahrzehnten von den
ozialdemokratiſchen Führern nicht nur beibehalten, ſondern bis

gir Virtuoſität weiter ausgebildet. Als der redegewante Kugen
ichter im Jahre 1890 mit den parlamentariſchen Führern der

Sozialdemokratie die Klingen kreuzte, und nachdem die Richter

nen könnte alſo nur noch Ekel

Lagern haltenden Pa Wabe

men a een ut von Beſchimpfungen des frei z
nd ſo geht es weiter in dieſem Reichsderbandszettel.

Aber alles das ſind Dinge, die wohl auch ein klaſſenbewußter
Arbeiter nicht ſo tragiſch nimmt. aber einmal ein Arbeiter
dieſe buchſtäblich verleumderiſchen riften e ters ge
keſen, dann wird er wohl langſam zu der An kommen,
daß mitunter recht notwendig auf einen groben Klotz ein grober
Keil gehört. Weiter unten kann man in dem Flugblatt noch leſen
Bei der Zolltarifdebatte habe Franz Mehring in der Sr.

Volkszeitung dem todmüden Parlamentarier Richter noch das Wort
„Ein Strolch im Sterben“, entgegen geſchleudert. Dieſe Erinne
rungen ſeien für die Führer des Freiſinns die deutlichſten Weg
weiſer. (Fragen möchte man nur die ſittlich Erregten. mit
welch &7 Namen man einen Menſchen belegen ſoll. der in
ſeiner Todesmüdigkeit willentlich und wiſſentlich mit hilft, das
Brot vom Tiſche Arbeiters zu nehmen

Daß aber Reichsverband und Freiſinn, alſo Liberalismus und
Reaktion äußerlich zwar noch eine kleine Verſchiedenheit an ſich
tragen, innerlich aber ſchon ein Herz und eine Seele ſind, be
weiſt, daß ſich dieſer Reichsverbandszettel mit der Schreibweiſe
der Freiſinnigen Zeitung vom 2l1. Juli 1908 vollſtändig
einverſtanden erklärt.

ervorgehobenem Druck finden wir dieUnter beſonders ſtark c t k fin iWorte: Das genannte Blatt (alſo dieſe Freiſinnige Zeitung)
weiſt jede Annäherung an die Sozialdemokratie zurück, weil nicht
reine Ziſſernverhältniſſe, nicht nur Klaſſenintereſſen in Betracht
gezogen werden dürfen, ſondern daß die ſittlichen Mächte in
der Nation die ſtärkſten Faktoren ſind oder ſein ſollten.
Gerade der Liberalismus würde ſich ſelbſt völlig verlieren, wenn
er ſein hohes Ziel, mitzuwirken an der inneren Veredelung des
Volkes jemals aus dem Auge laſſen wollte.

Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, hat der Liberalis-
mus nicht nur, ſondern das deutſche Volk überhaupt
keinen ſchlimmeren inneren Feind, als die Sozial-
demokratie.

Wir ſind die letzten, die den Wert der Erweckungsarbeit ver
kennen wollen, leider aber iſt die Sozialdemokratie bei
dieſer agitatoriſchen Tätigkeit bei der Wahl ihrer Mittel
von Stufe zu Stufe moraliſch herabgeſunken. Heute
iſt die Sozialdemokratie geradezu zu einer Schimpf und
Verleumdungspartei geworden. Jede Achtung vor der
Wahrheit geht ihr völlig ab Den ganzen Stil der
Sozialdemokratie kann man als einen Schimpfwörterſtil
hinſtellen.“

Das feine Flugblatt ſtrotzt ſo von Schimpfwörtern ſittlicher Ent
rüſtung, daß man gar nicht alle aufzählen kann. Am Schluſſe
aber heißt es: „Es kann daher für den überzeugten Freiſinnigen
keinen anderen Wahlſpruch geben, als gegen die freiheitfeindliche,
die Arbeitermaſſen moraliſch zerſetzende Sozialdemokratie!“

Dieſen Worten geht ein Schimpfartikel der Reichsverbands-
druckerei voraus, worin nur zu deutlich gezeigt wird, daß bei ihnen
die geiſtige Mittelmäßigkeit Trumpf iſt. Eben wollte man zeigen,
daß ſie ſich hauptſächlich die Veredelung und geiſtige Bildung des
Volkes auf s Panier geſchrieben haben, und ſofort kann man im
Schlußartikel wieder leſen: „Die Sozialdemokratie beſchimpfe,
verleumde, widerlege, ſetze herab, S verunglimpfe und trachte danach, moraliſch zu ver-
nichten.“ Nur zu deutlich erkennt man, daß der Geiſt im Dienſte
des Kapitals ſteht. Der Reichsverband, den ein Graf Bothner
das elendeſte und niederträchtigſte Gebilde der Gegenwart genannt,
beginnt für den Freifinn zu agitieren. Der Freiſinn aber, weil
es Fleiſch von dieſem Fleiſch iſt, läßt ſich dies gefallen. Alle
bürgerlichen Parteien werden eben von Tag zu Tag reaktionärer.
Sie ſuchen durch das gegenſeitige Zuſammenfinden ſich zu ſchützen
vor dem näher und näher brauſenden Sturm einer neuen Zeit,
einer neuen Weltanſchauung. Schamlos ſpringen ſie mit dem
Worte Freiheit um. Sie erzählen, ſie kämpfen für die Freiheit
und dabei ſieht man tagtäglich wie ſie, um ein Sternlein oder
ein Kreuzlein zu ergattern, im Staube knien, wie ſie demütig ver-
ſichern, ſie haben Freiheit genug, ſie haben noch zu viel Freiheit.
Hinter dieſen Führern, die für die Freiheit und Moral kämpfen
wollen, läuft eine Herde eine Partei kann man ſie nicht
nennen von gedankenloſen Menſchen, die beſtändig das Wort
Patriotismus im Munde herumträtſchen vom Vaterland aber
einen ganz falſchen Begriff haben.
demokratie ginge die Achtung vor der Wahrheit völlig ab, und
dabei ſind es gerade liberale
Volke aufzwingen. Man braucht nur erinnern an Max Hirſch
und Schulze Delitzſch und an Eugen Richter. Auf dem Kampf
platz des Geiſtes haben ſich die geſamten Parteien inkluſive der

ibetralen längſt beſiegt gegeben. Sie wiſſen wohl, auf welcher
Seite das Recht iſt, auf welcher Seite im Kampfe ſchließlich der
Sieg ſein wird. Die Lüge iſt der letzte Notanker der untergehen
den Bourgeoiſie. Sie wiſſen ganz genau, daß das unſelige Ver
hältnis zwiſchen Kapital und Arbeit klar Jnug Zutage tritt. Das
vorliegende Flugblatt zeigt nur zu deutlich, daß ſich die bürger-
lichen Literaten nicht über das Niveau der Mittelmäßigkeit erheben
können. Mit dieſem geradezu unſinnigem Zeug will man einem
klaſſenbewußten Arbeiter andere Geſinnung beibringen. Weil
aber der Bote von der Schnauder dieſen Zettel als Beiblatt aus
trug, kann man wohl annehmen, daß der Schnauderbote direkt

der Seite der Reaktion ſteht, und das mag der Arbeiter be
achten.

Trebitz, 2. November. (E. B.) Die aus Anlaß der n
am 1. November tagende außerordentliche Verſammlung des Berg
arbeiterverbandes beſchloß, nach dem Vorgange der politiſchen
Organiſation beide Lokale, das von Krug und das von Etzold, zu
ſperren. Weiter ſind die der Zahlſtelle angehörenden Kameraden
darauf aufmerkſam zu machen, daß derjenige, welcher nun noch

egen die Beſchlüſſe handelt und immer wieder bei den Gaſtwirten
ug und Etzold verkehrt, mit Namen öffentlich bekannt gegeben

und auf Grund des Statuts, wegen unſolidariſchen Verhaltens aus
dem Verbande ausgeſchloſſen wird. Lebhaft Klage wurde geführt
über Kameraden der Zahlſtelle Teuchern, welche auf den um-
liegenden Gruben arbeiten, dieſelben pochen nach verfahrener
Schicht auf dem Nachhauſewege des Nachts um 3 Uhr den
Wirt Krug heraus und halten Einkehr. Darauf wurde beſchloſſen,
daß der Vertrauensmann ſich mit den Zahlſtellen Teuchern, Wild
ſchütz, Naundorf, Theißen, Streckau-Luckenau, Gaumnitz in Verbindung ſetzen ſoſſ, damit dieſe die betreffenden Kameraden auf
das Schädliche ihres Treibens aufmerkſam machen und uns in
unſerem gerechten Kampfe unterſtützen.

Es wurde eine Kommiſſion von vier Kameraden gewählt, welche
die Angelegenheit zu überwachen und die nötigen Anordnungen zu
treffen hat. Darum Kameraden ergeht der Ruf an euch, erkennt
endlich eure Lage und werdet euch eurer Arbeiterehre bewußt. Denn
geſchloſſen und einig ſind wir eine Macht, vor der ſich auch die

eiden Herren Wirte beugen müſſen. Begehe keiner mehr einen
Boykottbruch, denn dieſer iſt ebenſo ſchimpflich als ein Streikbruch.

Eisleben, 2. November. (E. B.) Zwangsetatiſierung.
Der Landrat eröffnete im Auftrage des Regierungspräſidenten
der Ortspolizeibehörde der Stadtgemeinde Eisleben vom 18. No
vember 1907 folgendes: Die Ortspolizeibehörde habe jährlich auf
je 200 Einwohner eine Nahrungsmittelprobe zu entnehmen und
einem öffentlichen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt einzureichen.
Und zwar ſeien die Proben dem öffentlichen Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt in Merſeburg einzureichen. Es kommen derzeit126 Proben in Betracht, wie feſtgeſtellt wurde. Für eine ewöhn

liche Probe ſollten ſechs Mark, für eine Weinprobe 25 Mark ge
zahlt werden. Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung ſtreubte ſich da
gegen. Es würden ſchon ſtändig Proben entnommen und von
einem Handelschemiker unterſucht, was ſich bewährt habe. Da
der Landrat namens des Regierungspräſidenten bei ſeinem Ver-
laugen blieb, verfuhr die Stadt demgemäß. Das öffentlicheNa rungsmittelamt in Merſeburg forderte 205 Mark für die Unter

ſuchung. Die Stadt lehnte es ab und erklärte ſich nicht für

die behaupten, der Sozial

ührer, die wahre Lügenſyſteme dem
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unglücklich von einem
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eg dentung der Mark

ltungsſtreitverfahren
tatiſierung und ma eltend, esache de zu zwingen, die Unterſuchung der

Kahru gsmittel du uchungsamt vornehmen
laſſen. Jn der urde hervorgehoben,daß die Zentraliſierung des Nahrungsmitte von

und den verolge, durch eine öffentliche Unterſuchungsanſtalt, a eine

laſſen,
dienſtlich in keiner unmittelbaren B ich ſtehe. Es bieter e ſaetert Gewähr für die Juverlaſſigtei

keit, als wenn ein
un ener Verwaltungegericht wies die Klage der Stadt ab und

führte aus: Es möge dahingeſtellt bleiben, ob die vom Regie
rungspräſidenten auegeggnsen Anweiſung nicht inſoweit zu weit
egangen ſei, daß ein für allemal vorgeſchrieben werde, ein beſmmtes Unterſuchungsamt zu benutzen, und ob es nicht dem

öffentlichen Jntereſſe und dem Nahrungsmittel Geſetz entſprochen
tte, allgemein entſprechende Maßnahmen vorzuſchreiben. An ſich
be der Regierungspräſident das Recht, der ſtädtiſchen Polizei

verwaltung beſtimmte Anweiſtngen zu erteilen. Wenn dieſe be-
folgt würden, wie hier, dann habe die Stadt für die zntſtebenden
Polizeikoſten auch aufzukommen. Es ſei dann maßgebend der
g 3 des Polizeiverwaltungsgeſetzes, wonach die Gemeinden dieKoſten der örtlichen Polizeiverwaltung tragen.

andsberg, 2. November. (E. B) Wegen Kontraktbruchzt der 26ahrige Dienſtknecht Walter Winkler von hier ein
trafmandat über zehn Mark erhalten, weil er am 29. September

den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Pauch kündigunglos verlaſſen haben
ſollte. Er beantragte gerichtliche Entſcheidung und machte geltend,
daß er nur mit Genehmigung ſeines Herrn den Dienſt verlaſſen
habe. Am genannten Tage, als er ſich über das Eſſen beſchwerte,
habe Herr Pauch geſagt „Wenn Dir das Eſſen nicht ſchmeckt, dann

ehe hin nach der Pappwisen, da kannſt Du gemauſte Kartoffeln
reſſen.“ Die Frau Pappwitz ſoll die Stiefmutter Winklers ſein.
Nach der Anſicht des Gutsbeſitzers hätte der Angeklagte 14 7
kündigen müſſen. Die Redensart „von der Pappwitzen“ ſei wohl
gefallen, dieſe aber nicht ſo daß der Angeklagte hätte da
nach den Dienſt kündisr os verlaſſen können. Der Gutsherr,
ſo meinten die Zeugen, habe damit nur ſagen wollen, er ſolle ſich
nicht beeinfluſſen laſſen und genau überlegen, ehe er gehe. Das
Gericht war aber mit dem Angeklagten der Anſicht, daß die Worte:
Dann gehe hin nach der Pappwitzen“, ſo auszulegen ſeien, wie

ſie geſprochen worden ſind, der Angeklagte konnte annehmen, er
könne gehen. Was bezüglich der Kündigung vereinbart worden ſei,
bleibe dahingeſtellt. Der Angeklagte hätte freigeſprochen werden
müſſen, da er den Dienſt nicht kündigungslos verlaſſen habe.

Wegen eines neuen Schwindels war der BierfahrerMax Schmidt von Landsberg ebenfalls vor dem Schöffengericht
e angeklagt. Der Angetlagte hatte ſich von einem früherenStellen in Halle 500 Mark geborgt und dafür dem Schuldner,

einem Handelsmann, Pferd und Wagen verpfändet. Das Geſchirr
wurde ihm aber gegen eine jährliche Miete von 100 Mark zur Ver
fügung geſtellt. Als Schmidt aber in Geldverlegenheit gekommen
war, verkaufte er Pferd und Wagen an eine Brauerei. Dadurch
kam der Handelsmann um den größten Teil ſeines Geldes. Der
Angeklagte tat nun vor Gericht ſo, als habe der Handelsmann
nur einen zivilgerichtlichen Anſpruch an ihn. Den Mietskontrakt,
den er mit dem Handelsmann bezüglich des Vermietens von Pferd
und Wagen gemacht habe, will er wohl unterſchrieben, aber nicht
vorher geleſen haben. Das Gericht entgegenete ihm, wenn er etwas
unterſchreibe und leſe es vorher nicht, ſo ſei das nur ſeine Schuld.
Der Amtsanwalt beantragte 30 Mark Geldſtrafe ev. ſechs Tage
Gefängnis gegen Schmidt. Das Gericht erkannte aber auf eine
Woche Gefängnis.

Erfurt, 3. November. Jn der königlichen Gewehrfabrik
wurden umfangreiche Diebſtähle von Gewehrteilen aufge
deckt. Bis jetzt ſind zwei Depotvizefeldwebel, ein Gewehrfabrik-
arbeiter und ein auswärtiger Agent verhaftet worden. Weitere
Verhaftungen ſtehen bevor.

Magdeburg, 2. November. (E. B.) Ein Drama im Ge-
richtsſagle. Auf dem Wahrſpruch der Geſchworenen hin, ver
urteilte das Schwurgericht den ſchon vielfach vorbeſtraften Stall
ſchweizer Karl Engel aus Fehrbellin wegen Notzucht, begangen
an einem 14 jährigen Mädchen, zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt. Bei der ſofort vorgenommenen Ver-
haftung zog er ein Meſſer heraus, ſtieß es ſich in die Bruſt und
brach ſchwer verletzt zuſammen.

Hleine Chronik.
Beim Bahnübergang bei der Warmsdorfer Zuckerfabrik in der

Nähe von Güſten wurde ein Geſpann von einem Zuge über-
fahren. Der Geſchirrführer wurde getötet, die beiden Pferde voll
ſtändig zerſtückelt. J Militärwaiſenhauſe und der Unteroffizier
ſchule zu Annaburg ſind Diphtheritis und Mandelentzündung
ausgebrochen; rund 1 glinge ſind erkrankt. Bei Radis
geriet der Gutsbeſitzer Wolter aus Oranienbaum unter ſeinen
beladenen Wagen. Die Räder gingen ihm über den Kopf, ſodaß
der Tod bald darauf eintrat. W der Nähe von Sanders-
dorf wurde der Baggerarbeiter Weber aus Greppin von einenZuge S n eckritz bei Torgau wurde der Maurer
König verhaftet, er hatte in der Trunkenheit ſein 2jähriges Kind
derart auf den Kopf geſchlagen, daß es bald darauf ſtarb. Ju
Naundorf fiel der Herzog beim Holzverpacken ſo

talle herab, daß er eine Gehirnerſchütterung
und einen Schenkelbruch erlitt.

Aus den Gemeinden.
Bruckdorf. Geſchloſſene Gemeindevertreter Sitzung am 29

Dtober. Der frühere Nachtwächter hatte beantragt, ihm eine
Gemeinde Unterſtützung zu gewähren, da er den Poſten als
Nachtwächter, den er längere Jahre inne hatte, Alters halbet
nicht mehr verſehen kann und der Gemeinde auch ſonſt nicht zur
Laſt falle. Es wurden ihm pro Monat 8 Mark gewährt, vor
aufs auf ein Jahr. Ein Schreiben vom Landratsamt, wonach
die Hebamme Frau Schwarz aus Dieskau als zweite Bezirk
hebamme angeſtellt werden ſoll, wurde, da keine Einwendungen
hiergegen gemacht wurden, zur Kenntnis genommen. Dann
wurde über die Straßen des Bebauungsplanes geſprochen Nach
längerer Ausſprache wurde man dahin ſchlüſſig, auf beiden
Seiten der Fußſteige mit hohen Bortſteinen zu verfehen, die
Goſſe einen Meter breit zu pflaſtern, den andern Teil der
Straßen zu chauſſieren, ebenſo auch alle entſtehenden Straßen
u kanaliſieren. Der Gemeinde bleibt es überlaſſen, zu be
timmen, wann mit dem Ausbau der Straße begonnen werden
oll. Auch hat ſie dafür Sorge zu tragen, daß die Arbeit gut

und e hn ausgeführt wird. Die Koſten des Ausbaues
haben die Käufer der anliegenden Grundſtücke zu tragen. Alles
Nähere hierüber iſt in einem Ortsſtatut niedergeſchrieben
Dann machte der Gemeindevorſteher noch die Mitteilung, daß
der Prozeß der Gemeinde, den der Gutsbeſitzer Huyke ange
ſtrengt hat, vorläufig zugunſten der Gemeinde entſchieden iſtwogegen aber wahr ß

eieingelegt werden W nlich von ſeiten des Klägers Reviſion
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